z — —s 


— 


WNW eee en 


Breslauer 


fer b 


Bierteljähriger ip in Bredlau 8 Mar, Wochen -Ubonnem. 
außerhakd pro Quartal wel. Porto 6 Mark 50 Pf. — Inſertionsgebühr 
8 Raum einer ſechstheiligen Petit⸗Zeſle 20 Pf., Neclame 50 Pf. 


Nr. 106. Wittog- Ausgabe 


Deutſchland. 
9. C. Neichstags⸗Verhandlungen. 
11. Sitzung vom 2. März. 

11 uhr. Am Tiſche des Bundesrathes Graf Stolberg, v. Kameke, 
d. Verdy u. A. 

D Der Präſident theilt dem Haufe mit, daß die Beerdigung des Abg. 

r. Zimmermann Mittwoch, Nachmittag 3 Uhr, stattfinden wird und erklärt 
nachträglich in Bezug auf eine perſönliche Bemerkung des Abg. von 

reitſchke in der geſtrigen Sitzung, die ihm bei dem Organ des Redners 
Anderſtandlich geblieben war, daß er den gegen den Abg. Richter gebrauchten 

nädruck „perfide“, wenn er ihn verſtanden, für parlamentariſch unzuläßig 
erklärt hätte. (Wir baben dieſe perſönliche Bemerkung nicht gebracht, weil 
wir bei der Ausdehnung des geſtrigen Berichts auf ihre Mittheilung ver⸗ 
zichten zu können glaubten, ohne das Intereſſe des betreffenden Herrn Ab⸗ 
geordneten zu verletzen.) Der Abg. v. Forckenbeck, deſſen Betheiligung 
an der heutigen Debatte von mancher Seite erwartet wurde, iſt durch Un⸗ 
wohlſein zu erſcheinen verhindert. 

Die erſte Berathung des Geſetz⸗Entwurfs, betr. Ergänzungen und Aen⸗ 
derungen des Reichs⸗Militärgeſetzes, wird fortgeſetzt. 

Abg. Graf v. Frankenberg (Deutihe Reichspartei): Die deutſche 
Reichspartei theilt vollkommen die Erwägungen, mit denen Graf v. Moltke 
Pitten ſeine Rede begonnen hat. Wir bedauern ſehr, daß dem deutſchen 

olke eine noch ſchwerere Rüſtung auferlegt werden ſoll, als es ſchon heut 
zu tragen hat. Aber nach gewiſſenhafter Prüfung aller Gründe für und 
wider werden wir in unſerer großen Mehrheit entſchieden für dieſe Vorlage 
eintreten. Schon 1874 war das Haus bei Berathung des Septennats auf 
allen Seiten darin einig, daß die Kriegsſtärke des deutſchen Heeres nicht 
geſchwaͤcht werden dürfe. Man fragte ſich nur, ob die Maßregel conſtitu⸗ 
Uonell richtig ſei. Dieſe Frage liegt uns heute nicht mehr bor, fie iſt da⸗ 
mals im Princip durch das bejahende Votum der großen Majorität ent⸗ 
ſchieden worden. Es fragt ſich beute nur, wie wird das Deutliche Reich 
Aan die von allen Seiten drohenden Gefahren ſicher geſtellt? Was die 

egierung in der heutigen politiſchen Lage ſagen konnte, iſt in den Motiven 
ausgeſprochen, indem es als unmöglich bezeichnet wird, ohne ernſte Gefahr 
die unter anderen Vorausſetzungen feſtgeſtellten Grenzen unſerer Wehrkraft 
alas zu halten. Zugleich weiſen die Motive auf die Möglichkeit eines 
gleichzeitigen Krieges auf mebreren Fronten bin. Dieſe Motive erkenne ich 
5 vollem Umfange an. Die Regierung bat nun auch mit ibren Vorſchlägen 
die die Verſtärkung des Deutſchen Reiches das Richtige getroffen. Ich bitte 
08 orlage einer Commiſſion von 21 Mitgliedern zu überweiſen; dorthin 
erf ven die vom Abg. Richter angeſtellten Detailbetrachtungen über die 
ahreſerve und die einzelnen techniſchen Modalitäten des Geſetzes. Ich 
eue mich, daß der Kriegsminister geſtern erklärt hat, er ſähe eine unmittel⸗ 
17 Gefahr eines Krieges nicht voraus, und in der ganzen Geſetzesvorlage 
fr e ich dies beſtätigt; denn, wenn man einen Krieg vor der Thür ſiebt, 
Be zu neuen ruhigen Organiſationen, die Zeit brauchen, nicht 
f Gleichwohl geſtebe ich dem Kriegsminiſter, fo viel Vertrauen ich in ihn 
etze, in ſeiner Ueberſicht über die europäiſche Lage keine vollſtändige Be 
bbetengabe zu, die er wohl auch für ſich jedenfalls nicht beanſprucht. er 
wit offenen Augen die Vorgänge der letzten Jahre verfolgt bat, der weiß, 
aß Kriege manchmal fo unerwartet hereinbrechen, wie Ungewitter, und daß 
demand, auch nicht der Beſtunterrichtete, in der Lage iſt, eine Garantie 
wo einige Zeit hinaus zu geben. Deshalb müſſen wir die Zeit benutzen, 
20 es noch möglich iſt, Organiſationen RR treffen, die uns für den Fall der 
Abb gerüſtet zeigen. Zu meinem lebhaften Bedauern erklärte geſtern der 
ih 9. Reichenſperger, daß feine Partei nicht für die Vorlage ſtimmen könne; 
Ua hoffe aber, daß wenigſtens ein Theil des Centrums ſich für dieſelbe er⸗ 
dürfen wird. Sie haben im vorigen dolle fo piel Verſtändniß für die Bes 
dürfniſſe des Reichs und jo viel Woblwollen für deſſen Stärkung gezeigt, 
aß ich wirklich gehofft batte, Sie würden auf dieſem, don den Conſer⸗ 
aliven auch in dieſem Jahre betretenen Wege weiter gehen. Der Abg. 
jeßtdenſperger vertheidigt ſeine ablehnende Haltung mit der Höbe der ſchon 
a unerſchwinglichen Laſten. Aber unfere Ausgaben für das Heer find 
die ‚eine Aſſecuranzprämie, die wir in der Höbe der Guter zu zahlen haben, 
versch. zu bertheidigen haben. Wenn alſo die Geſellſchaft, bei der ich mich 
erh babe, mir nachweiſt, daß fie zu der bisherigen Prämie die Ber: 
See ng nicht mehr übernehmen könne, wenn meine Nachbarn Minen und 
in under legen, die das verſicherte Gebäude in Gefahr ſetzen, fo muß 
S le höhere Prämie zahlen, ſonſt komme ich, wenn ich abbrenne, aus dem 
Dai 98 nicht heraus. Wenn der Reichstag der Regierung das eclatante 
mitt lbarenbotum geben wollte, die Vorlage abzulehnen, ſo würde eine un⸗ 
ie € bade ungeheure Schädigung unſeres Nationalvermögens die Folge fein. 
8 Tagen dun eine Pleite an der Börfe erleben, die wahrſcheinlich in wer 
auf vi agen das aufzehren würde, was die ganze Armeeverwaltung uns 
8 Sans din foften wird; Sie würden die Sicherheit und den Auf⸗ 
5 ung in er und Induſtrie, die ſich jetzt überall in erfreulicher Weiſe 
9 end macht, über den Haufen werfen und die Unſicherheit der vorigen 
eit wieder vollſtändig bereinführen. 
Ab Mit Recht ſagte der Abg. Reichenſperger, der Staatsmann, der die 
5 rüſtung in die Hand nehme, werde ſich den Dank aller Völker erwerben, 
wobl ich auch mit Herrn b. Treitſchke meine, daß wir leider in dieſem 
ahrbundert nicht zur Abrüſtung kommen werden; aber ich möchte den Abg. 
zeuchenſperger und feine Freunde doch in vollem Ernſt und voller Ueber: 
bieten auf den einzigen Mann dinweiſen, der in der cibilifisten Welt 
. e Aufgabe mit Erfolg in die Hand nehmen könnte. Das iſt Se. Heilige 
0 der Papſt. Seine erhabene Friedengaufgabe wäre es, ſich an die 
im’'be derjenigen zu ſtellen, welche die Völker zum Frieden führen wollen; 
h ann mir keine ſchönere und erhabenere Aufgabe für ihn denken. Ich 
aube, wenn der Abg. Reichenſperger ſeinen großen Einfluß nach dieſer 
fen ung geltend machen könnte, ſo würde dies eine ſehr dankbare Aufgabe 
aun. Ich bedaure, daß der Abg. Reichenſperger nur mit Lächeln darauf 
utwortet; bei einigem Ernſte wird er die Sache wohl anders auffaſſen. 
N urch einen Krieg den Frieden zu erzwingen ſuchen, heißt den Teufel mit 
em Beelzebub austreiben wollen. Das Einvernehmen unſerer Regierung 
mit Frankreich iſt bekanntlich zur Zeit das beite- Das beim Berliner Con⸗ 
Be mit dem Leiter der franzöſiſchen Politik hergeſtellte Einvernehmen hat 
ſradedauert und ſehr gute Proben beſtanden. Aber der damalige Leiter der 
Ki nzöſiſchen Politik iſt geſtürzt worden, und, wenn auch an ſeine Stelle 
0 ann getreten iſt, dem unſere Reichsregierung, fo viel mir bekannt, 
d ſo muß ſich der aufmerkſame Beobachter 
lic franzöſiſchen Verhältniſſe doch ſagen, daß die Strömung immer gefäbr⸗ 
ur er wird und immer weiter nach links gebt, jo daß Niemand zu ber 
Wibeilen vermag, welchen Ueberraſchungen wir dort noch gegenüberſteben. 
1851 hat, wie man jagt, ſchon beute dort die Fäden in den Händen, wer 
& die Schaufpieler fpielen und wird auftreten, wenn feine Zeit gekommen? 
tant der Dictator von 1871, der damals die Volksbeere aus dem Boden 
relle dſte und der E Yard Krieges die größten Schwierigkeiten be⸗ 
her Ich babe nicht das Vertrauen, daß unter der Dictatur oder Prä⸗ 
lezigaſchaft Gambettas der Frieden ebenſo geſichert wäre, wie unter der 
igen Regierung. Darum ſehen wir uns bei Zeiten vor! 
RR och heute gi, was Fürſt Bismarck 1870 fagte, nämlich, daß Deutſch⸗ 
ind von Frankreich nie etwas anderes begehrt hat, als Sicherbeit im 
daß Frankreich aber jeden Frieden nur als Waffenſtillſtand 
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Reden danken wir es, daß die Franzoſen immer wieder glauben, wir könn⸗ 
ten einen ſolchen Vorſchlag billigen, und daß der Verein de la Presse 
départementale in Paris ſich nicht entblödet, das officielle Journal der 
Regierung in Straßburg zum Beitritt aufzufordern. Solche Zumutbungen 
werden boffentlich immer die gehörige Zurückweiſung finden. Nur mit Vor⸗ 
ſicht und ungern gehe ich auf unſer Verhältniß zu Rußland ein; ich bitte 
Sie, dem Abgeordneten Reichenſperger in ſeiner Vertrauensſeligkeit gegen⸗ 
über den aus dem Oſten drobenden Gefahren nicht zu weit zu folgen. Im 
Jahre 1874 konnte der Reichskanzler noch, als der Abg. Jörg in etwas 
zweideutiger Weiſe Mißtrauen gegen Rußland ſäen wollte, erwidern, Über 
ſolchen Angriffen ſtehe unſere Freundſchaft zu Rußland tburmhoch erhaben, 
ſolche kleine Pfeile reichen da nicht hinauf. Dieſes geflügelt gewordene 
Wort würde beut wohl zurückzunehmen fein. 

Meiner Auffaſſung nach haben wir wohl noch ein Dreikaiſerbündniß, 
aber binter dem gewaltigſten Herrſcher der drei Kaiſer iſt ſein Reich heute 
nicht mehr zu finden. Die Freundſchaft der drei Monarchen beſteht wobl 
unverändert, aber das Reich Rußland iſt zu ganz entgegengeſetzten Gefühlen 
gegen uns übergegangen. Der Kaiſer Alexander ift von einer Schaar von 
Männern umgeben, welche aus ihrer Feindſchaft gegen das Deutſche Reich 
eigentlich gar kein Hehl mehr machen. Wer die Geſchichte des vergangenen 
Sommers mit einiger Aufmerlſamkeit verfolgt hat, muß ſagen, daß eine 
ſolche Fülle von Haß und Feindſchaft in den leitenden Kreiſen gegen uns 
aufgehäuft iſt, daß es blos des Gelingens eines der zahlreichen Mord⸗ 
anſchläge, die jetzt verſucht und geplant worden find, bedarf, und wir fteben 
einer unabſehbaren Gefahr gegenüber. Das ift meine vollſte Ueberzeugung, 
die ich Ihnen nicht dringend genug an's Herz legen kann, und darum 
wiederhole ich es: wahren wir uns bei Zeiten, machen wir uns tüchig, 
nach beiden Seiten bin Front zu machen! Ich weiß, wie gefährlich es iſt, 
in dieſes Thema einzugehen, weil man nur zu leicht für piele Kreiſe ſchäd⸗ 
liche Beunrubigungen hervorruft. Aber es muß don dieſer Tribüne aus 
geſagt werden, wir ſind in Gefahr. Wie iſt der durchaus friedliebende 
Kaiſer Alexander in den Orientkrieg hineingekommen? Er iſt völlig wider 
ſeinen Willen dazu getrieben worden. Wer kann alſo beute garantiren, 
daß es nicht wieder ſeiner Umgebung gelingt, ihn bis an den Rand des 
Abgrundes eines Krieges gegen Deutſchland — denn ſolch ein Krieg wäre ein 
Abgrund für Rußland — zu führen? 

Der Abg. Reichenſperger meint, das deutſche Volk könnte bei dem herr⸗ 
ſche nden Elend dieſe Laſt nicht tragen. Keine Provinz hat fo viel Elend 
‚erlitten, als meine Heimatb, Oberſchleſien. Aber fragen Sie die hart bes 

rängten Oberſchleſter, ob ſie auf die Gefahr bin, daß die Koſalen ihr Land 
überſchwemmen, der Regierung die Vermehrung des Heeres verweigern 
möchten! Das Mißtrauen, mit dem man im übrigen Europa uns als Neu⸗ 
ling unter den Staaten anſieht, iſt, wie ich hoffe, in dem ſtammverwandten 
Oeſterreich abgethan und begraben. Ich freue mich, daß das Centrum nicht 
mebr das Mißtrauen gegen die Friedfertigkeit der Politik der deutſchen 
Regierung äußert. 1875 konnte Gortſchakoff ſich noch rühmen, daß er der 
einzige Friedensengel in Europa ſei. Aber ſeitdem hat Deutſchland fo 
große Beweiſe ſeiner Friedfertigkeit gegeben, daß alle Anſchuldigungen ver⸗ 
ſtummen müſſen. Wer hätte uns während der heilloſen Orientwirren ge: 
hindert, etwaige Erweiterungspläne anszuführen. Deutſchland hat allen 
Verlockungen widerſtand en und damit den europäiſchen Krieg verhindert. 
Die großdeutſche Politik, für die das Centrum fo enlbuſiasmirt iſt dat im 
vorigen 10 dab ihren gümitigften Abſchluß gefunden. Aufrichtige Freude und Zu: 
ſtimmung haben die Auguſttage von Wien im ganzen deutſchen Volke und auch 
beim Centrum gefunden. Wir wiſſen inſtinktiv, was dort geſagt worden 
iſt, wenn es uns auch nicht im Wortlaut vorliegt. Aber zur Erfüllung des 
Vertrages muß die Kraft auf beiden Seiten da ſein. Dieſe Baſis hat 
Oeſterreich vor einigen Wochen durch 4 des Heeresetats auf 10 
Jahre geſchaffen. Die Antwort des deutſchen Volkes muß die ſein, daß 
wir eine ebenſo kräftige und bewährte Hand dem öſterreichiſchen Bundes⸗ 
ftaate entgegenreichen. (Beifall rechts.) 

Abg. Schenk v. Stauffenberg: Meine Herren, es werden nur 
wenige Mitglieder in dieſem Haufe fein, welche nicht mit ſchwerem Ernſt 
an dieſe Vorlage herantreten und ſich ihr gegenüber nicht ihrer Verant⸗ 
wortlichkeit und zwar nach allen Seiten bin bewußt ſind. Auch werden nur 
wenige von vornberein entſchloſſen fein, die Vorlage unter allen Umſtänden, 
es mag da kommen, wie es wolle, abzulehnen. Aber ganz ſicher iſt fie eine 
ſchwere, die zu den ſchweren Laſten, die wir tragen, noch ſchwerere hinzu⸗ 
fügt. Sie kommt in einer ſehr ernſten Zeit, Niemand läugnet den Ernſt 
der gegenwärtigen Lage und ich erkenne ſie ganz und voll an. Doch würden 
alle näheren Erörterungen über dieſen Punkt ſich nur mit bekannten Dingen 
beſchäftigen und nur von untergeordnetem Werth ſein, wenn uns nicht Er⸗ 
Öffnungen des leitenden Staatsmannes gemacht werden. Aber die Vorlage 
iſt auch von einſchneidender Wichtigkeit, weil ſie ein Richt⸗ und Merkſtein 
unferer künftigen conſtitutionellen Entwickelung fein wird. Ich ſtimme 
damit mit einem Theil der Redner von geſtern vollſtändig überein, ins⸗ 
befondere gab Herr v. Bennigſen dieſem Gedanken einen außerſt glücklichen 
Ausdruck: die Bewilligungen für unſere Armee werden nicht der 8 
gemacht, ſondern ſind im Intereſſe des ganzen Volles 3 Bis auf 

anz vereinzelte Ausnahmen, die überall, auch in Frankreich vorkommen, 
at der Reichstag die Armee von jeher nicht als ein Machtmittel der Re 
gierung, ſondern als ein Machtmittel des Staates, als ein Macht: und 
Shugmittel des ganzen Volkes betrachtet und noch niemals iſt von irgend 
einer erheblichen Majorität in dieſem Haufe an der eigentlichen Machtſtellung 
des Reiches und an ihrer Grundlage, dem deutſchen Heere, zu rütteln ver⸗ 
ſucht worden. (Sehr wahr!) R 
ch betone das mit Rückſicht auf die geſtrigen Aeußerungen, daß das 
Ausland dieſe Debatten mit beſonderer Aufmerkſamkeit verfolgt. Mag unter 
uns in einzelnen Punkten eine Meinungsverſchiedenheit beſtehen: über die 
Hauptſache ſelbſt kann keine beſtehen, und das Ausland ſoll wiſſen, daß 
das ganze Haus die Aufrechterhaltung dieſes uns unter allen Umſtänden noth⸗ 
wendigen Mittels ganz ſicher im Auge behalten und anſtreben wird. Aber 
wir ſind bei Prüfung dieſer Vorlage nicht darauf angewieſen, ihre Accep⸗ 
tation von vornherein und bedingungslos ſchon jetzt zu erklären. Das gebt 
ſogar über das hinaus, was unſer hochverehrter Kriegsminiſter geſtern er: 
Härte, daß das Bewußtſein der Verantwortlichkeit für den Reichstag eine 
gründliche und ſachliche Prufung der Vorlage keineswegs ausſchließt, ſon⸗ 
dern vielmehr verlangt. In dieſem Stadium der Debatte kann man frei⸗ 
lich dieſe Prüfung im Einzelnen nicht beginnen, der Kriegs miniſter ſelbſt 
bat die Motive der Vorlage als nicht erſchöpfend, als nur mehr oder weniger 
in Andeutungen ſich bewegend anerkannt, die geſtrige Debatte hat wenig 
mehr zu Tage gefördert und die Beratbung des Detail wird vorbehalten 
bleiben müſſen. Kurz berühren will ich nur folgende Punkte. Nicht nur 
das deutſche Reich, ſondern alle Culturſtaaten Europas tragen an ihrer 
Militarrüſtung jetzt eine Laſt, welche nach allgemeinem Verſtandniß die 
Grenze des Tragbaren erreicht hat. Die unfrige ſoll nicht in ſehr hohem, 
aber doch fühlbarem Maße noch vermehrt werden. Dieſer Geſichtspunkt 
darf bei aller Rüdfiht auf die Wehrbaftigkeit des Landes bei der Detail: 
berathung in keiner Weiſe außer Augen gelaſſen und zunächſt muß in der 
Commiſſion unterſucht werden, wie dieſe Mittel für die Mebrbelaftung, 
wenn fie bewilligt wird, getragen werden ſollen, ob es nicht möglich iſt in⸗ 
nerhalb der Mittel und innerhalb der Bewilligung der Kriegsberwaltung 
wenigſtens einen Theil der Mehrbelaſtung auszugleichen. Dieſe Frage muß 
mit Ernſt und Energie in Angriff genommen werden, ſie kann aber — und 
ich betone das aus drücklich — nur mit der Kriegsverwaltung und Hand in 
Hand mit ihr gelöſt werden; eine Löſung gegen die Kriegsverwaltung würde 
ich im gegenwärtigen Augenblicke wirlich nicht wünſchen, aber ich glaube, 
daß das beiderſeitige Intereſſe uns dahin führen wird, nach irgend einer 
Richtung einen Ausgleich zu finden. Vielleicht eignet ſich mehr für die all⸗ 
gemeine Debatte der zweite Punkt. 3 ; 
Herr b. Bennigſen ſprach geitern bon einem Conflict zwiſchen Recht und 
ai bei dieſem Geſetz und führte aus, daß wir unſer Recht gegen vie 
icht, wenn ſie jo gebieteriſch ſpricht wie im ale wien Augenblick, 
urückzuſtellen hätten. Ich frage: Iſt dieſer Conflict zwiſchen Recht und 
15 auch wirklich vorhanden? Steben ſich Recht und Pflicht in dieſer 
age jo unvereinbar gegenüber? it es nicht wie bei allen anderen 
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Fragen, welche uns das Gangwerk des conſtitutionellen Apparats vorlegt, 
abſolut nothwendig, den Ausgleich zu ſuchen und zu finden? Es iſt von 
unſerem Recht geſprochen worden. Dieſes Recht 15 nicht allein unſer Recht; 
es iſt auch das Recht unſerer Mandanten, das Recht des ganzen Volkes. 
(Sehr wahr!) Wenn es ſcheinen möchte, als wäre jetzt in weiten Volks⸗ 
kreiſen das Bewußtſein für dieſes Recht geſchwunden, fo ſoll man uns 
wenigſtens nicht nachſagen, daß wir nicht, wenn auch als die Letzten, es 
aufrecht erhalten. Wenn wir dieſe Fahne ſenken, ſo wird gewiß Niemand 
mehr fein, der fie aufrecht erhält; ſie wird von Parteien aufgenommen 
werden, deren Herrſchaft wir Alle im Intereſſe des Reiches nicht wünſchen. 
(Sehr wahr!) Aber dieſe Vorlage muthet uns nicht nur zu auf unſer Recht 
zu verzichten, ſondern auch auf unſer Recht wenigſtens für einen oder zwei 
künftige Reichstage und künftige Wählerſchaften zu verzichten. Als wir vor 
ſechs Jahren den Präſenzſtand auf? Jahre feſtzuſtellen beſchloſſen, war die 
Sachlage eine weſentlich andere. Damals handelte es ſich um eine ganz 
junge Organiſation, wenigſtens für einen ſehr großen Theil unſeres Vater⸗ 
landes, es handelte ſich darum, den nothwendigen Spielraum für ihre erfte 
Einrichtung und Entwickelung zu gewähren, zum erſten Mal die geſammten 
deutſchen Wehrkräfte in einem Geſetz, in einer organiſatoriſchen Einrichtung 
uſammenzufaſſen, zum erſten Mal wenigſtens für einen großen Theil un⸗ 
Tores Vaterlandes die Rechte und Pflichten des einzelnen Militärpflichtigen 
geſetznäßig ganz genau und zweifellos feſtzuſtellen. ; 

Damals hatten wir das Recht, auf dieſen Ausweg einzugeben, aber die 
Bewilligung eines zweiten Septennats würde einen weſentlich anderen 
Charakter haben, als die des erſten. Sie würde zwar niemals den einer 
ſtändigen Rechtsinſtitution gewinnen, aber die Gewohnheit dieſer Ordnung 
der Dinge noch weiter befeſtigen, gegen die ſich am Schluß des zweiten 
Septennats noch ſchwerer ankämpfen ließe, als am Schluß des erſten. Bei 
Feſtſtellung des erſten wollte man doch nicht nach Ablauf deſſelben, wenn 
nicht von Rechts wegen, ſo doch ſelbſtverſtändlich ein zweites an ſeine Stelle 
ſetzen, ja das erſte wäre vielleicht gar nicht zu Stande gekommen, wenn 
das als die Meinung der Majorität erkennbar hervorgetreten wäre; viel⸗ 
mehr wurden von der rechten wie von der linken Seite gang verſchiedene 
Erwartungen an das Aufhören des Septennats geknüpft. Nun frage ich 
aber weiter: iſt der gegenwärtige Augenblick günſtig, um unſere Militär⸗ 
Einrichtungen auf eine ſo außerordentlich lange Zeit — denn eine lange 
Zeit iſt es in unſer ſchnelllebenden Zeit — feſtzuſtellen? Graf Moltke hält 
den gegenwärtigen Zeitpunkt für den allerungünſtigſten, um gewiſſe mili⸗ 
täriſche Reformen, die e: allerdings auch principiell bekämpft hat, anzu⸗ 
bahnen oder einzuführen. Ich will ihm das in gewiſſem Sinne vollſtändig 
zugeben; aber ich frage: wenn dieſer Zeitpunkt zugeſtandenermaßen als 
der ungünſtigſte für eine ziemlich allgemein verlangte Reform erachtet wird, 
iſt er denn geeignet, dieſe Reform auf eine ſo lange Reihe von Jahren 
vollſtändig unmöglich zu machen? (Sehr wahr! links.) In allen conſti⸗ 
tutionellen Staaten iſt die Ziffer, um die es ſich im § 1 des vorgelegten 
Geſetzes handelt, eine weitaus beweglichere im conſtitutionellen Sinne, als 
ſie es bei uns bis jetzt geweſen iſt. In keinem einzigen Staate hat die 
Bewilligung der Ziffer in den letzten Zeiten zu irgend einem Anſtande, 
einer Kriſis, ja auch nur zu einer beſonderen Aufregung geführt; baben 
wir es da nothwendig, uns gegen künftige Geſinnungen der Wählerſchaft 
des Volkes, und gegen künftige Reichstage ſicher zu ſtellen? (Sehr gut! 
links.) Sind wir dazu berechtigt? Das deutſche Volk hat feine Geſinnung 
gegenüber ſeiner Armee ſeit einer langen Reihe von Jahren vollſtändig be⸗ 
wieſen. Man beruft ſich, und zwar mit vollem Recht, auf dieſe Ge⸗ 
ſinnung, um ein gewiſſes Vorgehen mit der Geſinnung der Wähler zu 
decken. Welch ein Widerſpruch, dieſe Geſinnung als vorhanden anzunehmen 
A ho ee Vorſichtsmaßregeln gegen ihr Aufhören zu treffen! (Sehr 
gut! links. 

Es iſt von der ungünſtigen Lage der Parteiverhältniſſe in dieſem hohen 
Hauſe geſprochen worden; ich darf darauf bei dieſer Berathung nicht näher 
1 Nur ſoviel will ich ſagen: für die liberale Partei find die Partei⸗ 
verbältniſſe ganz gewiß weſentlich ungünſtig; daß fie aber 52 die Regierung 
ungünftiger geworden find, dem widerſpricht doch die Erfahrung der letzten 
Jahre, und die Erfahrung der Zukunft wird es vielleicht auch nicht beweiſen. 
Steht nicht bei uns durch § 2 des Militärgeſetzes das ganze Gefüze, das 
ganze Gerüſt der Armee ſo feſt, wie in gleichem Maße kaum in einem an⸗ 
deren Staate? Die ganze Geſtaltung, das Knochengerüſt der Armee haben 
wir für immer in dem Militärgeſetz feſtgeſtellt. Mit Unrecht hat man auf 
den Streit im öſterreichiſchen Reichstage im vorigen Jahre exemplificirt. 
Dort handelte es ſich nicht um die Fragen, um die es ſich jetzt bei uns 
handelt, ſondern um die Kriegsſtärke, um die Frage jener bei uns für 
immer feſtgeſtellten Formationen, welche in Oeſterreich nach langen und 
hartnäckigen Kämpfen im Sinne der Regierung auf zehn Jahre feſtgeſtellt 
find. Das iſt der weſentliche Unterſchied zwiſchen uns und Oeſterreich. 
Bei uns hat ſich dieſe Feſtſtellung des Militäretats auf längere Zeit, dieſe 
nicht mehr regelmäßige, ſondern ruckweiſe Bewilligung mit großen Schwierig⸗ 
keiten vollzogen, ſie nahm den Charakter einer Staatsaction an, führte zu 
einer Kriſis im Hauſe und zog die peinliche Aufmerkſamkeit des Auslandes 
auf ſich. Das iſt die Folge der langen Zeitperiode und des Proviſoriums, 
in welches wir dieſe ganze Sache verlegen. (Sehr richtig!) Nicht allein im 
Intereſſe dergiechte dieſes Hauſes und ſeiner Auftraggeber, ſondern auch in 
dem der Militärberwaltung und einer ruhigen Entwickelung müßten die 
Bewilligungen für die Armee ebenſo behandelt werden wie alle anderen 
Staatsausgaben. Im Moment iſt das Richtige nicht das Erreichbare, ein 
ſtarker Widerſpruch, wie ich annehme aus Mißverſtändniß, verhindert das. 
Aber ich frage: wäre es denn ein maßloſes Verlangen, wenn man wenig⸗ 
ſtens — ich nenne jetzt das Wenigſte — verlangte, daß das Budgetrecht 
des nächſten Reichstages gewahrt würde? Ich perſönlich würde es für 
einen ungeheuren Gewinn halten, wenn die Feſtſtellung dieſes Zuſtandes 
in verfaſſungsmäßiger Weiſe in irgend einer Form erreicht würde. Durch 
dieſe wenigen Worte wollte ich dem Standpunkt einer, wenn auch kleinen 
Anzahl politiſcher Freunde hier Ausdruck geben, die ſich gewiß nicht 
mit leichtem Herzen entſchloſſen haben, einen eigenen Weg zu gehen und 
überzeugt find, daß, um der ganzen Entwickelung unſerer Zukunft willen, 
der Ausgleich zwiſchen Recht und Pflicht hier abſolut nothwendig it. Wir 
werden uns von Niemand nachſagen laſſen unſere patriotiſche Pflicht gegen 
Reich und Volk nicht erfüllt 15 baben, wir wollen aber auch ſein Recht nicht 
aufgeben. (Lebhafter Beifall links.) 

Abg. v. Maltzahn⸗Gültz: Mit Freuden conſtatire ich ein doppeltes 
Ergebniß der bisherigen Verhandlungen: es iſt im Reichstage — wie ich es 
allerdings im Voraus erwartet habe — keine Stimme laut geworden, die 
nicht ausdrücklich betont hätte, daß Alles, was für die Ehre und Unab⸗ 
hängigkeit der Stellung des Vaterlandes nothwendig ſei, vom deutſchen 
Reichstage bewilligt werden würde. Ich habe mich gefreut über die Wärme 
des Tones, in welchem die Abgg. v. Bennigſen und v. Treitſchle dies ge⸗ 
than haben; ich habe mich gefreut, daß auch die Gegner des Geſetzes ſich 
in demſelben Sinne ausgeſprochen haben, die Abgg. Richter und Reichen⸗ 
ſperger haben ibrerſeits nur die Nothwendigkeit und Dringlichkeit beſtritten. 
Das zweite Ergebniß der Verhandlungen iſt, deß wir mit Sicherheit an⸗ 
nehmen können, daß die Vorlage vorausſichtlich in allen ibren weſentlichen 
Beſtimmungen mit einer nicht unbedeutenden Majorität vom Haufe an⸗ 
genommen werden wird. Ich erkenne daraus, daß die Majorität des Hauſes 
ih überzeugt hat, daß die Forderungen der Regierung nicht leichtferlig ge⸗ 
ſtellt, ſondern notbwendig find. Denn die Nothwendigkeit der Mehr⸗ 
belaſtung iſt ver einzige Grund, den die Freunde der Vorlage anführen 
Die Stellung der Gegner iſt eine viel günſtigere, ſie könuen die 
Nothwendigkeit beſtreiten, können Verbeſſerungsvorſchläge machen, was ja 
der Abgeordnete Richter in zweiſtündiger Rede geſtern reichlich gethan hat. 
Wir, die wir für die Vorlage eintreten, können nicht viel ei bringen, als 
Variationen über das Thema: die Mebrbelaſtung iſt noibwendig. Aus 
reinem Vergnügen giebt ſich in Deutſchland kein Menſch dazu her, mehr 
Steuern zu bezahlen, aus reinem Vergnügen vermehrt Deutſchland feine 
Armee nicht. Wenn freilich im Laufe des verfloſſenen Jahres eine Aeuße⸗ 
rung aus dem Munde eines hochgeſtellten engliſchen Staatsmannes die 
Welt glauben machen wollte, die deutſchen Fürſten widerſtrebten dem 8 
ſchaftlichen Fortſchritte nur, weil fie dann zu wenig Soldaten hätten, jo: 


Nr. 9. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
welche Sonntag einmal, Montag 
agen dreimal erſcheint. 


ung dieſe Aeußerung den Stempel der Lächerlichkeit fo feht an der Stirn, 
daß eine Widerlegung nicht nothwendig it. 3 
Die Laſt, Sake die Vorlage auferlegt, wird auch von mir und meinen 
Freunden nicht unterſchätzt. Die Bedenken wegen der finanziellen Opfer 
haben heute nicht mehr das Gewicht, welches fie vor zwei Jahren gehabt 
aben würden. Ich gerade hebe dies hervor, weil den Herren erinnerlich 
fein wird, daß ich auf Seiten der Freihändler geſtanden, aber ebenfo ent⸗ 
chieden den Standpunkt vertreten habe, daß wir das Land zur Uebernahme 
größerer Laſten vorbereiten, aber das Tragen derſelben durch Erleichterung 
ider jetzt beſtehenden möglich machen müſſen. Die Bewilligungen find nicht 
n dem Maße erfolgt, wie wir es gewünſcht haben, aber es figuriren in un⸗ 
2 Budget bereits eine erbebliche Anzahl von Millionen, die durch eine 
nſpannung der indirecten Steuern berbeigeſchafft worden find und die 
dem Lande die Laſt, welche die Vorlage bringt, tragen belfen. Der Abg. 
Reichenſperger hat darauf hingewieſen, daß in Rußland die Bataillonsſtärke 
nur auf dem Papiere ſtehe, aber die Volkszabl, welche dabinter ſteht, iſt in 
Rußland viel größer, als in Deutſchland. Der Abg. Richter hat nachzuweiſen 
geſucht, daß die Präſenzzahl in Frankreich der in Deutſchland gleichſtehe. 
enn dies auch der Fall iſt, jo muß doch ein Blick auf die Karte über⸗ 
zeugen, daß eine gleich hohe Präſenzziffer in Frankreich etwas anderes be⸗ 
deutet, als in Deutſchland, denn Frankreich hat nur eine Grenze, die gegen 
Deutſchland, zu bertbeidigen, Der Forderung der Verlängerung der Dienſt⸗ 
7 der Landtsehr werden wir zuſtimmen. Was die Schaffung einer neuen 
aſſe der Erſaßzreſerve betrifft, jo kann ich erklären, wenn wir auch im All⸗ 
gemeinen dieſer Maßregel zuſtimmen, fo haben wir doch gewiſſe Bedenken 
Dagegen, die jedoch bei der Beſprechung in der Commiſſion ihre Löſung 
finden werden. Die Gegner des Geſetzes haben wiederholt darauf hinge⸗ 
idlen, He man der Mehrbelaſtung gegenüber Erleichterungen eintreten 
aſſen müſſe. 

Ob dieſe in der Abſchaffung der Specialwaffen, der Küraſſiere zu ſuchen 
iſt, wie der Abg. Richter vorgeſchlagen, will ich nicht erörtern. Wenn wir 
ur zweijährigen Dienſtzeit kommen könnten, ſo würde die finanzielle Er: 
4 eine große ſein, unſere wirthſchaftlichen Intereſſen würden viel 
dadurch gewinnen, aber ich kaun mich nur nicht davon überzeugen, daß die 
Einführung der zweijährigen Dienſtzeit möglich iſt. Der Abg. Richter hat 
ſich geſtern auch auf militäriſche Autoritäten berufen; wenn er beiläufig 
bemerkt hat, daß der betreffende Generalſtabsoffizier, der ſich für die zwei⸗ 
jährige Dienſtzeit ausgeſprochen hat, bald nicht mehr im Generalſtab ge⸗ 
weſen ſei, ſo muß ich doch erwähnen, daß er vor nicht allzu langer Zeit 
als Führer einer Generalſtabsreiſe in meinem Haufe einquartiert war. 
(Hört!) Dieſen einzelnen Militärs ſteht aber die große Mehrzahl aller 
Anderen militäriſchen Autoritäten gegenüber, welche nach den Verhältniſſen 
Deutſchlands eine zweijährige Dienſtzeit nicht für möglich halten. Durch 
die neuen Feuerwaffen, die veränderte Taktik, die Vermehrung der Com: 
munication und den ſchnelleren Aufmarſch haben ſich die Anforderungen 
an den einzelnen Mann immens geſteigert. Die conſtitutionellen Bedenken, 
daß man dem ſpäteren Reichstage ſeine Entſchließungen wahren müſſe, 
ſcheinen mir unbegründet. Wenn der Abg. v. Stauffenberg es im Intereſſe 
der Militärverwaltung für richtig gehalten hat, die Friedenspräſenz nicht 
ruckweiſe zu ordnen, ſondern eine jährliche Prüfung der Frage wünſcht, 
dann weiß ich nicht, warum er ſich vor 7 Jahren dem widerſetzt dat, daß 
ee firirt werden folle, die damalige Präſenz ſoll beſtehen, bis fie 
55 eßlich geändert werde; dann konnten wir dieſe Frage alljährlich erwägen. 

er Frage, ob wir alle 7 oder 9 oder 5 Jahre die Frage discutiren ſollen, 
lege ich kein großes Gewicht bei. Ich beantrage, die Vorlage an eine Com⸗ 
miſſion von 21 Mitgliedern zu verweiſen. Ich kann nur mit dem Wunſche 
ſchließen, daß ein möglichſt einſtimmiger Beſchluß dieſer Commiſſion herbei⸗ 
geführt werden könne und daß der Reichstag in zweiter und dritter Leſung 
Land möglichſt wenige Stimmen betoilligen möge, was im Intereſſe des 
ndes notbwendig it. (Beifall rechts.) 

Abg. Dr. Windthorſt: Meine politiſchen Freunde und ich ſind damit 
einverſtanden, daß die Vorlage an eine Commiſſion von 21 Mitgliedern 
verwieſen wird. Mit Rückſicht darauf, daß erſt die Commiſſionsprüfung 
ein abſchließendes Urtheil ermöglicht, hätte ich im gegenwärtigen Augen⸗ 
blicke am liebſten geſchwiegen und erſt das Reſultat der Prüfung abge: 
wartet, an welcher wir uns in vollſter Lopalität betheiligen werden. Es 
kamen aber in der bisberigen Debatte verſchiedene Geſichtspunkte zum Vor⸗ 
ſchein, welche mich zu einigen Gegenäußerungen zwingen. Daß wir der 
Bedrohung durch das Ausland gegenüber unſer Vaterland ſchützen wollen, 
cheint mir fo wenig einer Verſicherung zu bedürfen, daß mir eine ſolche 

erſicherung eher wie ein Zweifel vorkommt, der abſolut nicht beſtehen darf. 
Ein durch auswärtige Feinde in feiner Integrität bedrohtes Deutſchland 
wird uns alle einig finden. Dadurch aber iſt nach meiner Anſicht die Noth⸗ 
wendigkeit, die Regierungs vorlagen in Bezug auf die Heeresorganiſation 
zu. prüfen, durchaus nicht ausgeſchloſſen, und wenn meine Partei ſich im 
Moment mehr ablebnend verhält, fo darf Niemand daraus den Schluß 
ziehen, daß wir weniger bereit wären, für das Vaterland einzutreten als 
Andere. Gegen jede derartige Verdächtigungen muß ich entſchieden Front 
machen. Ich glaube, wir ſteben zunächſt vor der Frage, ob die von uns 
verlangte Vermehrung des Heeres nothwendig iſt. Sit fie nothwendig, muß 
ſie bewilligt werden. Dieſe Nothwendigkeit iſt mir aber bis jetzt nicht nach⸗ 
gewieſen. Alle die in der Debatte bisher gehörten Aeußerungen ſind nur 
mit vielen Variationen durchzogene Wiederholungen früherer Reden, die 
aus Anlaß der Fixirung oder Erböhung des Militäretats bier gehalten 
wurden. Worauf der in allgemeinen Redewendungen geltend gemachte Ernſt 
der gegenwärtigen Situation zurückmfübren iſt, weiß ich meinestheils ab: 
ſolut nicht. Offi iell liegt uns nichts vor als die Thronrede, nach welcher 
wir mit allen Nationen in Frieden leben, und das bat uns der Herr 
en geſtern noch officiell beſtätigt. 

eitere officielle Mittheilungen über unſere auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten beſitzen wir nicht, und doch find nur ſolche geeignet, auf unſer Volum 
in der vorliegenden Frage einzuwirken. So lange aljo keine gegentheiligen 
officiellen Aeußcrungen vorliegen, bleibe ich bei dem ſtehen, was die Thron: 
rede jagt, und darnach befinden wir uns im Moment durchaus in keiner 
ernſteren Lage, als wir uns feit 1866 permanent befunden haben. Bei 
Regelung unſerer Militärverhältuiſſe im Jahre 1874 wurde ausdrücklich 
anerkannt, daß wir nunmehr der Situation vollſtändig gewachſen find. 
Darum ſcheint keine Nothwendigleit vorzuliegen, das Heer jetzt ſchon 
wieder zu vermebren. Man weiſt auf die verſtärkten Heere der an⸗ 
deren Nationen bin, auf Frankreich und Rußland, und zwar merkwürdiger 
Weiſe nur auf dieſe beiden, obſchon auch andere eine Vermehrung ihrer 
Heere bewirkt haben. Einer europäifhen Coalition gegenüber müßten wir 
allerdings noch ganz andere a als gegenwärtig machen, ab⸗ 
geſeben davon, daß die Macht Frankreichs und Rußlands — und vielleicht 
die des einzelnen Landes — ſchon größer iſt, als die unſrige. Dieſes Ar⸗ 
ſument beweiſt zu viel und deshalb nach meiner Anſicht gar nichts. Kein 
taat der Welt iſt im Stande, eine Armee zu halten, welche genügt, um 
einer europäiſchen Coalition gegenüber Stand zu halten. Unter ſolchen 
Verhältniſſen bleibt alſo nichts übrig, als daß der Staat ſeine Politik ſo 
eintichtet, daß es zu einer derartigen Coalition überhaupt nicht kommt, 
oder daß er Allianzen gegen eine Coalition anderer Mächte hat. Und mit 
Rückſicht darauf wäre es ſehr wünſchenswerth, wenn wir etwas mehr Licht 
in Sachen unſeres Bündniſſes mit Oeſterreich⸗Ungarn hätten. Da uns 
dieſes fehlt, iſt es kaum möglich, mit Erfolg aus demſelben zu argumen⸗ 
tiren. Indeß nehme ich an, daß die Natur der Verhältniſſe nur zu dieſem 
Bündniß zurückgeführt hat. Ich begrüße es im boͤchſten Maße und bin dem 
Staatsmann, der es herbeigeführt bat, ſehr dankbar. Es iſt das nichts 
anderes, als die Rückkehr zu dem, was man niemals hätte verlaſſen ſollen. 
(Sehr richtig! im Centrum.) 

Ich habe die Ueberzeugung, daß der Friede der Welt und die Ruhe in 
Europa nur geſichert ſein kann und wird, wenn ein feſtes Verhältniß zwi⸗ 
ſchen Deutſchland und Oeſterreich beſteht, und an dem Tag, an dem es ger 
Ungen ſollte, ein organiſch ſtaatsrechtliches Verhältniß zwiſchen uns und 
Oeſterreich herzuſtellen, würden wir unſere Bataillone abrüften können. In 
fefter Verbindung mit Oeſterreich find wir bei dem Stande der gegenmwär: 
digen Armeen der ganzen Welt gewachſen. Wenn die Hoffnung ſich geltend 
gemacht hat, eine Aenderung des jetzigen Armeeſtandes anſtreben zu kön⸗ 
nen, ſo will ich für meine Perſon bei der gegenwärtigen Conſtellation da⸗ 
von abjehen. Aber um fo mehr Bedenken habe ich gegen eine Vermehrung. 
Herr von Bennigſen hat geſtern meinen Freunden und mir ſeinen Dank 
dafür ausgeſprochen, daß wir die Mittel zur Beſtreitung dieſes Etats ſo 
bereitwillig bewilligt haben und der Vorredner hat Aehnliches in anderer 
Form geſagt. Ich muß dieſen Dank, der einen Beigeſchmack von Hohn hat 
— ausdrücklich zurückweiſen. Mein verehrter Landsmann wird ſich er⸗ 
innern, daß er mit der Mehrzahl feiner Freunde ganz bereit war, für 
Schutz⸗ und Finanzzölle zu ſtimmen (Widerſpruch). Nur der Antrag meines 
Collegen v. Franckenſtein hat ihn davon abgehalten. Ich glaube, ein Mann, 
der eine ſolche Stellung zur Steuerreform eingenommen, hat kein Recht, in 
dieſem Tone zu ſprechen. Ich habe ſerner damals Namens meiner Freunde 
ausdrücklich erklärt, daß wir dieſe Bewilligungen nicht zu Zwecken des Mi⸗ 
Uitäretats machen und dagegen iſt weder aus dem Haufe, noch ſeitens der 
Regierung Widerspruch erfolgt. Wenn damals — was ich nicht annehmen 
will — ſchon irgend ein Gedanke an die uns jetzt gemachte Vorlage vor⸗ 
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teien des Reichstags ſind ſämmtlich in ihrem alten Beſtande und Zuſam⸗ 
menhang da, nur die nationalliberale Partei giebt viele Räthſel auf. Heute 
bat uns Herr v. Stauffenberg erklärt, daß er mit mehreren Freunden eigene 
Wege wandle. Das ſcheinen nicht die Wege des Herrn v. Bennigſen zu 
fein. (Heiterkeit.) Wie dieſe Wege beſchaffen find, wird die Zukunft lehren. 
Aber das muß ich doch ſagen, daß die großen Schwierigkeiten der parla⸗ 
mentariſchen Verhältniſſe weſentlich darin beruhen, daß die Herren National⸗ 
liberalen ſo wenig calculabel ſind. (Große Heiterkeit.) Ich brauche nicht 
zu berfichern, daß mir dieſe Ausführungen wenig Freude machen; denn die 
7 elle iſt zu ſolch wenig praktiſcher Polemik nicht geeignet. (Sehr 
richtig! rechts. 1 25 

Herr von Treitſchke bat ſich im Gegenſatz zum Herrn Kriegsminiſter in 
einem feierlichen Appell an den Patriotismus, ſpeciell die Nationalliberalen, 
ergangen; ſachliche Gründe hat er nicht vorgebracht. Ob es ſehr anf di. t 
war, heute, wo die Wunden von 1866 noch nicht vernarbt find, auf dieſe 
Zeit binzuweiſen, bezweifle ich. Gegen die Anſchauung aber erhebe i 
Proteſt, daß erſt jetzt eine deutſche Nation entſtanden ſei. Auch vor 186 
bat Deutſchland und die deutſche Nation exiſtirt, an Siegen und Ebren 
reich. Ich möchte den verehrten Herrn fragen, ob er vielleicht die Freiheits⸗ 
kriege für keine Manifeſtation der deutſchen Nation anerkennt, ob er, vor 
den Standbildern Gneiſenaus und Blücher's ſtehend, behaupten mag, es 
babe damals keine deutſche Nation gegeben. Es berührt mich wunderlich, 
wenn ich dergleichen höre, und was den pielgeſchmähten Bundestag be: 
teifft, fo will ich abwarten, ob wir nach 50 Jahren noch eben fo piel Wohl: 
ſtand, Frieden und Freiheit haben werden, wie damals. Graf Moltke bat 
auf die Zeit bingewieſen, die nun hoffentlich vorüber ſei, da Schweden, 
Tanzoſen und andere Ausländer auf deutſchem Boden wirthſchafteten und 
Städte und Dörfer in Ruinen verwandelten. Aber wenn jene Ruinen ent⸗ 
ſtanden ſind, ſo war nicht Mangel an Kriegsvolk daran ſchuld. Die Ur⸗ 
ſache liegt auf einem ganz anderen Gebiete, das ich heute nicht berühren 
will, weil es noch nicht jo ſehr der Geſchichte angehört, daß nicht noch heute 
ihre Schatten in die Gegenwart fallen. Wenn es gelten ſoll, gegen einen 
auswärtigen Feind vorzugehen, wollen wir dem Herrn von Molike Millel 
zu ferneren Siegen gern bewilligen. Auf Einzelheiten gehe ich nur im An⸗ 
ſchluß an eine Aeußerung des Herrn von Maltzahn⸗Gültz ein. Er propo⸗ 
nirt Herrn von Stauffenberg die Annahme einer feſten Friedenspräſenz 
und meint, es wäre dann in jedem Jahre Raum für Erwägungen frei ge⸗ 
weſen. Für Erwägungen allerdings, aber für ſonſt nichts; ſagt die Regie: 
rung nein, ſo bleibt Alles beim Alten. Erwägungen ſind uns anch jetzt 
freigeſtellt, nur bleiben ſie Monologe. Die Vorſchläge und Andeutungen 
des Herrn von Sta verdienen jedenfalls aufmerkſamſte Erwägung 
in der Commiſſion. Die Wehrkraft eines Landes hängt nicht allein von 
157 Armee, ſondern bauptſächlich von feinem Wohlſtand ab. Wir er⸗ 
chöpfen leider unſern Wohlſtand für Kriegszwecke im Frieden. 

Die Wehrkraft wird aber auch dadurch erhöbt, daß Jeder in der Nation 
für die heiligſten Intereſſen, die er hat, Schuß und Anerkennung findet. 
Das iſt leider in Deutſchland nicht der Fall. Die kirchenpolitiſchen Kämpfe 
in Deutſchland, und heſonders in Preußen, ziehen eine tiefe Kluft; aber 
anſtatt dieſelbe möglichſt raſch zu ſchließen, verläßt man ſich nur auf die 
Gewalt der Waffen. Was die 0 ) } 
von Graf Frankenberg und Herrn von Treitſchke nicht mit dem nöthigen 
Ernſt behandelt. Eine allgemeine Abrüſtung iſt ja ſehr ſchwer zu erreichen, 
das mächtige Deutſche Reich aber wäre wohl im Stande, auf eine Vermin⸗ 
derung der ſtehenden Heere hinzuwirken. Graf Frankenberg verweiſt uns 
in dieſer Beziehung auf den Papſt. Es ſollte ihm aber doch noch erinner⸗ 
lich fein, daß in Deutſchland, und beſonvers in Preußen, dem heiligen 
Vater die Thür fo ziemlich verſchloſſen iſt und daß gerade von Seiten des 
Papſtes unausgeſetzt der Friede gepredigt wird. Ich will wünſchen, daß es 
dem Einfluſſe des Herrn d. Frankenberg bei feinen Fractionsgenoſſen und 
dieſen wieder durch ihren Einfluß bei der Regierung gelingt, der Stimme 
des heiligen Vaters Gehör zu verſchaffen. (Beifall im Centrum.) 

Abg. Bebel: Der Gegenſatz zwiſchen den Reden der Abgg. v. e 
berg einerſeits und v. Bennigſen und v. Treitſchke andererſelts iſt inſofern 
bedeutend, als er zeigt, daß auch bis in die bisher regierungsfreundliche 
nalionalliberale Partei hinein die Fühlung mit der Anſicht breiter Maſſen 
der Bevölkerung gedrungen iſt, wonach es ſo wie bisher nicht weiter gehen 
kann, daß man nicht mit patriotiſchen Nedensarten weiter an den Beutel 
des Volkes appelliren kann. 


v. Moltke hat geſtern 145 die techniſche Seite der Frage beſprochen und 
bat mit einem Appell geſchloſſen, die Wehrkraft Deutſchlands gegen das 
Ausland nicht zu ſchwächen. 8 
antaften, dann wird auch die Socialdemokratie 


5 n f gegen dafielbe Front machen. 
Die ſtrict beweiſenden Zahlen des Abg. Richter 


balten möchte, aber nicht halten konnte. 


Karte zu zeigen verſucht, wie drohend die ruſſiſchen Truppen an der 
reichiſch⸗deuiſchen Grenze dislocirt find. Wie 


vernements Rußlands find ſtärker i 
die öſtlichen und well Rußland auf das ehemalige Königreich Polen Ruck 
ſicht zu nehmen bat. Durch das Geſpenſt des Panſlavismas ift Oesterreich 
viel gefährbeter als wir, und dieſe Gefahr hat unſer Bündniß mit Oeſter⸗ 
reich diel mehr gefördert als alle diplomatiſche Kunſt des Fürſten Bismarck. 


Allerdings hat letzterer das Verdienſt, den ruſſiſch⸗türkiſchen Krieg in einer 


Weiſe beendigt zu haben, daß Oeſterreich durch Bosnien noch mehr ſlaviſche 
Bevölkerung in feinen Sigalstirder Kat a dadurch ſeine Bündniß⸗ 
bedürftigkeit mit uns geſteigert wurde. ; b 
Im Falle wir im Bunde mit Oeſterreich⸗Ungarn in einen Krieg mit 
Rußland verwickelt werden ſollten, wird ſich auch die Türkei die Gelegen⸗ 
beit nicht entgehen laſſen, Revanche an Rußland zu nehmen. Wir ſteben 
alſo Rußland gegenüber nicht fo ifolirt da, wie man darſtellt. Was unſer 
Verhältniß zu Frankreich betrifft, fo hat der Abg. v. Bennigſen behauptet, 
daß auch ohne die Annexion von Elſaß⸗Lothringen das Repanchegeſchrei 
Frankreichs nicht verſtummt wäre. Das mag von einem monarchiſchen 
Hranlreich richtig fein, nicht aber von einem republikaniſchen. Zudem leſe 
ich in der Zeilſchrift „Le Militarisme“, daß Graf Moltke erklart habe, er 
könne ohne die geforderte Neuhewilligung nicht für die Sicherheit des Reiches 
einſtehen, es ſei denn, daß Elſaß⸗Lothringen zurückgegeben würde. Auch 
ürſt Bismarck hat erklärt, die Annexion von Elſaß⸗Lothringen ſei ein 
ehler, ein paar Milliarden mehr wären ihm lieber geweſen. Durch unſer 
Militärſyſtem werden unſere küchtigſten Arbeitskräfte zur Auswanderung 
getrieben, ſie haben die mit uns ſo concurrirende amerikaniſche Induſtrie 
groß gemacht. Durch unſer e degenerirt die Nation, weil es ſie 
der tüchtigſten und zeugungskräftigſten Männer beraubt. Auch hierbei 
kommt das herrſchende Klaſſenſyſtem zur Geltung, der Arme muß 3 Jahre 
dienen, der Begüterte wird Einjä eig dr ener; Mit dieſem Syſtem 
müſſen wir brechen und das ganze Volk in gleicher Weile und in kürzerer 
Hach zur Vertheidigung des Vaterlandes, jo bald das nöthig iſt, wehrhaft 
machen. 
Abg. Gneiſt: Gewiß war die deutſche Nation berechtigt, auf eine end: 
liche Erleichterung ihrer Militärlaſten 1 rechnen. Sie war dazu berechtigt 
durch die Friedfertigkeit, Uneigennatzigkeit, Gerechtigkeit, durch welche ihre 
Politik gegen alle Nationen geleitet worden iſt. Wir durften wenigſtens 
jene Ermäßigung der Laſt beanſpruchen, welche ſtillſchweigend eintritt durch 
Beibehaltung einer feſten Zahl der ſtehenden Armee. J 
nicht vergönnt, die Segnungen des Friedens ohne Sorge zu genießen, jo 


Wichen uu in died 
der Schein eines 


Die Militärlaſt betrug unter Friedrich Wilhelm I. %, des 
Abrüſtungsfrage betrifft, jo wurde diejelbe | Fri 5 1 8 en 


Obne Gefahr für das jetzige Staatsfyitem | 
kann man anf dem bisherigen Wege nicht weiter gehen. Der Abgeordnete 


Sollte das Ausland wirklich deutſches Gebiet 


) at Graf Moltte keineswegs 
widerlegt. Der Abg. v. Bennigſen hat ſich mehr auf das Gebiet der hohen 
Politik begeben, er bat die Rede gehalten, die Fürſt Bismarck vielleicht gern 
' } Es zeigt das ja, daß die Actien 
für die Regierungsfähigkeit der nationalliberalen Partei im Steigen find- 
Man hat uns geſtern mittelſt einer auf dem Tiſch des Hauſes ausgele 1 5 
ſtanden denn dieſe Truppen 
vor dem ruſſiſch⸗türkiſchen Kriege? Ich glaube ebenſo. Die weſtlichen Con: 
efetzt, weil fie viel cultivirter find, als 
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es uns dennoch 
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„ in welcher die verbündeten Regierung 

— trifft, per un Klagen 1 betachtig 
iſt es kein örte 
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Beftand des Her auf 7 Sabre fenen e haben wir einen 


lchen Zuſtand niemals gehabt. e conſtitution 


chlands find nach 1815 entſtanden. Alle haben — 


5 


ſchmälert fein ſoll? 


genommene Compromiß, welches auch die Budgettheorien grundſätzlich wahrt 
und nach Ablauf einer einmaligen Periode des jetzt n Militärdienſtes 
dem Reichstag die volle Freiheit des Handels zurückgiebt. Unbeſtreitbar iſt eß 
ſicher eine ſchwere Belaſtung der Arbeitskraft der Nation durch ein Pro 
der Bevölkerung unter den Waffen. Aber unerhört ift fie nicht. Sie en 
ſpricht dem Maßſtab der Staaten des Continents und iſt noch etwas mäßl⸗ 
ger als die unſerer nächſten Nachbarn. Jedenfalls haben wir in minder 
bedenklichen Zeiten einen niedrigeren Maßſtab noch nicht gehabt. Seit 
1818 war es der Maßſtab des deutſchen Bundes, der von Oeſterreich und 
Preußen noch um das anderthalbfache, zeitweiſe noch weiter überſchritten 
wurde. Es war der Maßſtab, der auch in Zeiten eines heftigen Conflicts 
von der Volksvertretung der Staatsregierung entgegen getragen wurde⸗ 
Und ſelbſt Preußen und Oeſterreich haben dabei beſſer beſtanden als jene 
Theile Europa's, wo eine verkümmerte und verkrüppelte Fabrikbevölkerung 
ſich der Freiheit vom Militärdienſt erfreut; denn die Wohlfahrt der Völler 
beruht auch auf der harmoniſchen Entwickelung der Körperkraft und des 
Charakters, und läßt ſich nicht nach bloßen Lohn: und Arbeitstagen berech 
nen. Das Augenfällisſte iſt unſere Milltärlaſt von jährlich 336, 350, 360 
Millionen Mark mit Einſchluß der beabſichtigten Erweiterung. 

Solche Zahlen haben wir allerdings in Deutſchland noch nicht gehabt 
fie erſcheinen aber jetzt in einer Summe, während fie früher unter zahl? 
reiche Budgets ſich vertheilten. Sie find zum Theil entſtanden auch du 


Jedenfalls haben wir in Preußen ein anderes Verhältniß noch nie geh 
Preußen hat auch in baarem Gelde zwei Fünftel dieſer Summe ſchon zu 
einer Zeit gezahlt, wo es die kleinere und die ärmere Hälfte Deulſchland? 
darſtellte. So ungeheuer die Summen erſcheinen, fo entſprechen ſie do 

unbeſtreitbar dem relativen Verhältniß der Mllitairkoſten der europaäiſchen 
Großſtaaten, und nur der relative Maßſtab kann hier der berechliate ſein 
. beſtreitet heute ſein Bedürfniſſe mit täglich annäherd 5 Millionen 
Mark ſeine Heereslaſt mit esel genau 1 Million Mark. Ich glaubte 
ein Staat, der ein Fünftel ſeiner Staatsfinanzen zur Militairlaſt ver 
wendet, kann nach dem Maßſtab unſerer Culturſtaaten nicht mehr 
Militairftaat beißen. Ein Militairſtaat war Preußen, als es beim 
Friedrich Wilhelms I. fünfmal ſo viel für das Militair brauchte, 


ein 
ai 
a 
alle DE TC des Staats und des königlichen Hauſes. Es war 


auch noch ein Militairſtaat, als es beim Tode Friedrichs des Großen 
Friedrichs Wilhelm II. dreimal fo viel für das Militair beanſpruchte, als 
für alle andern Bedürfniſſe des Staats. 8 
Es war auch noch ein Militarſtaat in der erſten Epoche unter Friedrich 
Wilhelm III. bis 1806, als die Militärlaſt das zweieinbalbfache aller 
anderen Staatsbedürfniſſe betrug. Es iſt erſt allmälig beſſer geworden, 
der Staat hat feinen Cultus⸗ und Wohlfahrtsaufgaben erſt gerechter werden 
können unter der Herrſchaft der allgemeinen 
Wilhelm III. die Militärlaft wenigſtens auf / des 


Ganzen herabſa 
2 anzen, un! 
riedrich Wilhelm III. 6 


18070 dna En % ” in au unter ben 
2, nach Einführung der allgemeinen Wehrpflicht ¼; fie betr 
nach gleichmäßiger Vertheilung der Heereslaſt jetzt AR 7 
ganzen Staatsbedarfs, — ſchwer genug sicherlich, aber unter welchen Um“ 
ſtänden. Es mag dem Einzelnen wie den Völkern ſchwerer ſein, die 
uten als die böjen Tage zu ertragen. In der Neigung zum kritiſchen 
krupel wird es ſich der Deutſche nie nehmen laſſen, an den gro 1 
Verhältniſſen immer wieder die kleinen und kleinſten Makel zu ſehen 
Aber umgeben von feindfeligen Nationalgeiftern fol und muß ſich Deuſſch⸗ 
land daran erinnern; wir haben einſt eine viel ſchwerere Kriegsrüſtung — 
tragen mit Geduld und Ausdauer in einer hoffnungsloſen Zeit, wir habe 
ſie getragen obne Hoffnung 2 
mutblos in Zwietracht und Ohnmacht unſeres Vaterlandes. Gott bat > 
anders gewollt. Wir tragen beute unſere Kriegsrüſtung in Einheit und 
Macht, in Sicherheit und Ehre. Wir werden fie auch nach eine gemeſſeg⸗ 
Zeit ferner tragen können, um das ngene zu behaupten, bis die a 
gemeine Wehrpflicht allen Culturvöltern Europas den Frieden ſicherer bringen 
wird, als das alte Syſtem der erbe-Armeen. (Beifall.) # 
Die Discuffion wird geſchloſſen. Perſönlich verwahrt ſich Ab: * 
Bennigfen gegen Winptborſt und die Anwendung des bekannten Bictums 
eines preußiſchen Miniſters, die er in Bezug auf d. Bennigſens Anerken 
nung der Autorität militäriſcher und diplomatiſcher Fachmänner erſtel 
Ranges beliebt hat. Bei einer fo verantwortlichen Entſcheidung ſei daß 
ſachverſtanvige Urtheil Bismarcks, Moltte'3 und Kamele s von höheren 
Werth, als das übereinſtimmende Urtheil Windiborſts, Reichenſpergers un 
Richters. (Sehr wahr!) Seine ſcherzbafle Wendung gegen Neichenſperger u 
Windtborſt nichtveranlaſſen follen, ihm ernſtlich fo viel mehr oder weniger ſtarle 
Annehmlichkeiten zu ſagen. (Heiterkeit.) Er feiaber dadurch perfönlich nicht net? 
letzt weil Windthorſt da, wo er böſe und anzüglich erſcheine, es gar nich 
fo böſe meine. (Heiterkeit. Er. jet auch nicht perſönlich verletzt, we 
er die große Verlegendeit Windtborſt' mitempfunden babe, die Bel 
des vorigen Jahres und ihre Conſeguenzen mit der heutigen ‚Haltung des 
Centrums in Uebereinjtimmung zu bringen. Zur tes Windtborſt 
der feine Ausführungen über die Parleiderhaltniſſe des Reichstages 19 
dunkel gefunden babe, könne er im Rahmen der perfönlihen, Bemerkung 
nur darauf binweiſen, daß durch bie veränderten Verhältniſſe in den lezten 
Monaten eine Stetigkeit der Beſchlüſſe in vitalen Fragen der Nation hir; 
der jetzigen Majorität von Centrum und Conſervativen in dem Maße nich 
ſichergeſtellt fei, wie dies in einer anderen Combination im vorausgegangenen 
Jahre der Fall war. 


Abg. Windtborſt entgegnet, Bennigſen habe in der perſönlichen Be⸗ 
merkung ſachliche Erörterungen gemacht. Derſelbe habe ſich, wie der ſte 
graphiſche Bericht ergeben werde, weſentlich und allein für ſeine Halt U 
auf die Autorität der Regierung berufen. Redner Nan zwar nich 
die gleiche Geltung wie die von Bennigſen angeführten Autoritäten, abel 
er werde ſich jederzeit und jeder Autorität gegenüber ein eigenes Urthe 
vindiciren. (Beifall.) Er bitte Bennigſen, jedesmal zu ſagen, wenn d £ 
felbe eine Aeußerung ſcherzhaft meine, das Centrum habe die Angriffe Ben, 
nigſen's ernſt genommen. Er wünſche nicht, daß dieſer Gegenstand Vera, 
laſſung gebe zu einer Differenz zwiſchen den Parteien. (Der Redner wil 
bier vom Präſtdenten Grafen Arnim unterbrochen, weil er den Rahme 
der perſönlichen Bemerkung überfhreite. Während Benniaſen's perſönlicher 
Bemerkung hat v. Franckenſtein das Präſidium geführt. Windthorſt v is 
weiſt auf die entſprechenden Ausführungen des Vorredners und ſpricht, 15 
ihm der Präſident bemerkt; er babe während derſelben das Präſidium nich, 
geführt, fein Bedauern darüber aus, daß nicht wenigſtens in ſolchen Augen 
blicken eine Continuität des Präſidiums beſteht.) Ob die jetzige Majo 65 
feiter ſei als die frühere, werde ſich in der Folge zeigen müſſen. en 
werde ſich eine Zeit finden, wo er ſich mit Bennigſen über dieſen m 
725 — unterhalten werde und es ſolle ihm dann nicht geſchenkt Te 

eiterkeit. 


Abe, dichter (Sagen) bemertt, Bennigfen Babe in ber von ibm belich 
ten Weiſe durch Saen ee ſeines und Reichenſperger's Name 
denen er auch den Stauffenberg's hätte 19 können, mit den Noche 
Bismarcks und Mollle's eine Frage vom Sachlichen in das Berjönli Mi: 
übergeführt. Redner habe ausnrüdli die militäriſche Autorität 1 


aber hervorgehoben, daß es ſich bier auch um finanzielle und wirihſchah, 
liche Intereſſen handele. Und wenn für letztere die Steuerzahler die ze 
geordueten nicht als Sachverſtändige anſähen und wählten, dann MM’ 
allerdings der ganze Reichstag überflüſſig. A 


1 
des Heerbeſtandes durch das jährliche Budget mit der allgemeinen Wehr“ 
pflicht unvereinbar, namentlich für Deutſchland ebenſo ſtaalswidrig wie 4 
ſchichtswidrig iſt; aber wo und wann bat denn in Deutſchland das parla“ 
mentariſche Recht beſtanden, welches durch die Regierungsvorſchläge geß 


Die Regierungsvorſchläge enthalten vielmehr das ſchon wiederholt an“ 


Wehrpflicht, wo unter Friedrich 


r die Einheit und Freiheit unſerer Nation. 


beſſere Beſoldung, Verpflegung, reichlichere Vergütigung ber Naturalleiſtungen'⸗ a 
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Das Haus be aan due Worlape siner Befonneren Commiſſio 


don 21 Mitgliedern zur Vorberathung zu üb DIR 
„Die zweite Ber ug des Etats pr 4880081 wird mur ee Poſt⸗ 
5 — des Etats des Reichsamts des Innern, über welche die Budget⸗ 
ſion mündlichen Bericht erstattet hat, fortg, e Rufe 


8 
Keen Danbelsardiog' 14,000 Mk., deren Bewilligung der Referent Rickert 
beantragt. 
in J. Sonnemann plaidirt beute wiederholt für die Verſchmelzung des 
Henne ſtebenden Blattes mit dem „Bundes⸗Centralblatt“, worin ibm 
or ſecundirt, der überhaupt eine Centralſtelle für alle Regierungs⸗Ver⸗ 
ba ungen und kaiſerlichen Erlaſſe wünſcht, wozu ſich das „Bundes⸗Central⸗ 
d beſonders eignet. Dort müßte auch über die Verhandlungen des 
nn ertaths wenigſtens in dem Maße referirt werden, wie dies über die 
andlungen des ſeligen Bundestages geſchehen iſt. Das ſo durchſichtige 
t eimniß zu bewahren, liege nicht im Intereſſe des Bundesratbs. 
= Bundescommiſſar Geh. Rath v. Möller: Die Budgetcommiſſion hat 
dee vom Abg. Sonnemann angeregte Frage erwogen, aber die Verſchmel⸗ 
beider Blätter für ungeeignet erachtet. Kaiserliche Verordnungen ger 
dei in die Reichsgeſetzſammlung, kaiſerliche Ernennungen werden üblicher⸗ 
si im „Reichs⸗Anzeiger“ publicirt. In dem „Bundes⸗Centralblatt“ wer⸗ 
5 den nur die Verordnungen des Bundes raths und der oberſten Reichs behör⸗ 
den publicirt, welche von öffentlichem Intereſſe find. gps 
ion g. Stumm: Für Leute, die Alles leſen müßten, iſt eine Centrali⸗ 


= 


on aller Bekanntmachungen wohl erwünſcht, aber für die Intereſſenten⸗ 
7900 in eine Sonderung nach Materien in berſchiedenen amtlichen Organen 
angezeigt. 
au Abg. Richter (Hagen) glaubt, daß die Publication aller amtlichen und 
ch mililariſchen ekanntmachungen im „Reichsanzeiger“, falls deren Auf⸗ 
Fdung durch ein jedem Jahrgange beigegebenes Inhaltsverzeichniß er⸗ 
ſichtert wird, wegen ihrer Schne igkeit und Centraliſation der Vielbeit der 
Uutlichen Publicationsorgane vorzuziehen iſt. Die Verhandlungen des 
mendedrafbes, namentlich in techniſchen und Zollangelegenheiten, müſſen 
mehr Publicität erhalten. Das hat ſchon Miniſter Delbrück verſprochen. 
gor Auf Befürworten der Abgg. von Kardorff und Rickert wird der 
ſönmmiſſionsantrag angeommen; ebenſo der Tit. 10 des Cap. 10, per⸗ 
Aulcde und ſächliche Ausgaben in Folge anfahrt des Geſetzes vom 
„Juli 1879, betreffend die Statiſtik des Waarenverkehrs des deutſchen 
ö Nlgebietes mit dem Auslande 300,000 Mark, dem vom Referenten 
liger t befürworteten Antrage der Budgetcommiſſion gemäß bewilligt. 
anden dem Etat des Reichs geſundheitsamtes beantragt die Budget⸗ 
dammiſſion die Mehrforderung eines Kanzleiſecretärs abzulehnen, weil, wie 


der Referent Rickert ausführt, der jezi i 
8 . ge Augen wo das Geſundheits⸗ 
ö ot ſich offenbar in einer Kriſis be nbet, wo de n Thätigkeit noch nicht 


— 9 Rahmen gebracht iſt, zu einer ſolchen Mehrbewilligung nicht 
iſt. 
|} 8 Abg. Stumm: Der Commiſſionsbeſchluß iſt nur mit Stimmengleichheit 
genommen worden. Die jetzigen Unterbeamten des Geſundheitsamtes 
unten die ihnen obliegenden Arbeiten nicht ‚bewältigen; die Directoren 
wa Räthe müßten dabei helfen. Die Annahme des Commiſſionsantrages 
b rde ein Mißtrauensvotum für Letztere bedeuten, und dazu haben wir 
danke Anlaß. Namentlich iſt ein ſolches nicht in der Ausführung des 
in faden Neiorit des Reichstages beſchloſſenen Nahrungsmittel⸗Geſetzes 


nun descommiſir v. Möller: Es handelt ſich nicht um eine vorüber⸗ 
ende, ſondern um eine ſtändige Vermehrung der Kanzleigeſchäfte; ich 
| alte wohl nur neben Anderem an die in Zukunft periodiſch erfolgende 
zu erinnenkunft der außerordentlichen Mitglieder des Reichsgeſundheitsamtes 
erbelfüren rd jedenfalls eine Verminderung der Kanzleigeſchäfte nicht 
> rd. 
Abg. Dr. Mendel kommt auf die Polemik zwiſchen dem Profeſſor Hirſch 
hati, daß Director Struck 
eſagt habe 


und dem 


Die 8 
leſer Paſſus, den di 
Bericht. (Hört! Tinte, 


den. ach 


N n 2 * 

Dan alfs hencommiffionen, von denen man geſprochen, keinen Zweck. 
aun 
Mit der 


) f 
nicht undescommiſſar v. Möller: Ein ra Veröffentlichung geeigneter Be⸗ 


Stetten Herrn Profeſſor Hirſch nicht ſofort fertig geſtellt; es fanden 


beitreten, bezeichnet es aber doch als ſehr ſtark, daß ein Be⸗ 

er der Wichtigkeit, wie der Bericht der Veltcommifjton, dem Director 

he Sgeſundheitsamtes noch gar nicht zu Geſicht gekommen fei, und daß 

Werth bal ſolchen Bericht nicht einmal der Koſten der Veroffentlichung 
5 olche betriebene 1 laſſe ſich nicht recht⸗ 
Pöſſen c eſchäftsgange des Reichsgeſundheitsamtes müſſe ein 
rden. 


\ ofmann: Ich bedauere, daß der Vorredner nicht an: 

a 82 wie Wandel geſchaſßen werden ſoll; das Geſundbeitsamt ist eine 

r Ode Bebörde beftimms zum Beirath der Verwaltung. Sie hat in Fragen 
Veterinärpolizei Gutachten abzugeben, von denen weni 


0 er Geringſchätzung di a 
abet 88005 male Reſer Arbeit, ſondern därauf, daß er um⸗ 


Da 
den ſellen, beruht ebenfalls nicht gu übel angebrachter Sparſamkeit, 


* 


ene noch der Abg. Thilenius den Ausführungen des Abg. Zinn 


g uß 474 Uhr. Nächſte Sizung Donnerstag 11 Uhr (Etat). 
37, O. Berlin, 2. Mirz. [R ichtofftcrell und boch offletell. 


Tenn Mieiöfer Seite erhalten wir heute folgende eigenchümüche Dar⸗ 
Darstel Das Beiheft zum Marine⸗Verordnungs⸗Blatt, welches dle 
achte vom Untergang des „Großer Kurfürſt“ auf Grund der 

In Er Unterſuchungsacten enthielt, trug auf dem Titelblatt die 
1 8 
Aa hat Anlaß zu vielen Aeußerungen des Beftemdens in der 
hung ne gegeben. Es iſt darüber zu bemerken, daß die Veröffent⸗ 
ßig egsrechtlicher Verhandlungen im Allgemeinen dem Gebrauch des 
km Behr, Staats zuwiderläuft; im vorliegenden Falle aber glaubte man 
Affen, Ifniß der Nation nach Aufklärung Rechnung tragen zu 
Nenn Ne wurde ein umfaſſender Auszug aus dem kriegsrechtlichen 
uf Hai, veröffentlicht. Es konnte kein Zweifel fein, daß daſſelbe 
Veheftg dmlralltät verfaßt worden, man hätte ſich ſonſt nicht des 
Netfung zum Marine⸗Verordnungs⸗Blatt bedienen können. Die Be: 
N RN Inhalt iſt nichtofficiellen Charakters“ war aber des: 
Malen Auch weil eben nicht das ganze kriegsrechtliche Erkenntniß 
W bonne etenſtücken, ſondern nur ein Auszug wiedergegeben wer: 


Int Berlin, 2. ma 
ber Quelle erfahre, hat die 


[Fürſt Hohenlohe.] Wie ich aus 
| 0 keinerlei 


Abreiſe des Fürſten von Hohenlohe von 
Fung; derſelb politiſche oder gar gegen Frankreich gerichtete Be⸗ 
12 mi \ e begiebt ſich jetzt wleder nach Paris und bleibt dort 

Ne offenen sp ende des April; dann kommt er nach Berlin, um ben 
Poſten des verſtorbenen Herrn v. Bülow einzunehmen, 


1 


1 


f % 
* 


aber aut bis gegen Ende Detober. Er lunge Bleibt der 2 
poſten in Paris unbeſetzt. Alsdann tritt Graf Haßfeldt in die Stelle 


„Der Inhalt iſt nichtofftciellen Charakters.“ Dieſe Be 8 


ins? 
er 


Velſchafte 
v. Bülow's ein und Fürſt Hohenlohe kehrt nach Paris zurück. Graf 


Hatzfeldt hat zwei Privatangelegenheiten zu ordnen und dazu einen 


ſo langen Urlaub erhalten. 

= Berlin, 2. März. [Die Commiſſion für die Militär: 
geſetz⸗Novelle.] Die Commiſſion für die Militärgeſetz⸗Novelle, 
welche morgen gewählt werden ſoll, wird ihre Arbeiten alsbald in 
Angriff nehmen, da man die Vorlage womöglich bis zum Eintritt der 
Oſterferien, alſo etwa bis zum 20. d. M., zum Abſchluß zu bringen 
wünſcht. Die Annahme iſt nicht zu bezweifeln. Ob mit großer 
Majorität, ſteht freilich dahin. Die reſervirten Erklärungen des Cen⸗ 
trums ſprechen dafür, daß dieſe Fraction in großer Majorität, wenn 
nicht einſtimmig, ſich dagegen erklärt. Dazu kommt die Fortſchritts⸗ 
partei und ein Kreis Nationalliberaler von etwa 10 Mitgliedern, die 
Polen, die Socialdemokraten und ein Theil der Elſaß⸗Lothringer, 
obſchon man von Letzteren in dieſer Seſſton kaum etwas wahrge⸗ 
nommen hat. 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 3. März. 


—d. [Landwirthſchaftliches Central Collegium für Schleſien.] 
(Schluß.) Ueber den nächſten Punkt der Tagesordnung, betreffend den 
ländlichen Gewerbebetrieb mit Rückſicht auf das Haftpflicht⸗ 

eſetz und das Strafgeſetz, referirt Gewerberath Frief: Breslau. 

edner gelangte in ſeinen Ausführungen nicht dahin, der Verſammiung 
vorzuſchlagen, ihrerſeits Schritte zu thun, welche auf die Ausdehnung des 
Haftpflichtgeſetzes auf die Landwirthſchaft hinausgingen. Einmal ſollte die 
Landwirthſchaft nicht dazu dienen, eine weſentliche Schwäche des beſtehen⸗ 
den Haftpflichtgeſetzes noch klarer zu machen. Die Schwache beſtede in der 
Gleichſtellung der 78 mit den Eiſenbahn⸗ Unternehmungen; die 
Fabriken könnten die Laſt, welche das Geſetz den Beſitzern auferlegt, 
nicht tragen und mußten zu Verſicherungs ⸗Anſtalten ihre Zu⸗ 
Ic nehmen. Dieſe aber leiſteten die Zahlung der Entſchädigungs⸗ 
umme in ſehr vielen Fällen erſt dann, wenn ein rechtskräftiges Eckenntniß 
vorliege. Hierdurch werde die Angelegenheit in die Länge gezogen. Für 
die Landwirthſchaftkin Schlefien exiſtirten, ſo weit der Maſchinenbetrieb in 
Betracht komme, eine ausreichende Menge polizeilicher Vorſchriften, die eben 
nur ftreng beachtet werden ſollten, dann würden Unfälle zu den großen 
Seltenbeiten gehören. — Der Vorſitzende dankte dem Redner für feinen 
belehrenden Vortrag. 5 ! 

Ueber die Erfolge der Bullenftationen und . 
ſicherungs⸗Geſellſchaft macht Herr Paggendorf⸗Oberölſa Mittheilungen. 
Nach denſelben hätten die Bullenſtationen im Allgemeinen nicht nur den 
Erwartungen entſprochen, ſondern meiſt ſich gut bewährt. Von 140 Bullen⸗ 
ſtationen in der Provinz Schleſien entfielen 50 auf Oberſchleſten, 48 auf 
Mittelſchleſien und 41 auf Niederſchleſien. Redner kennzeichnet im Beſon⸗ 
deren die Erfolge, welche man mit den Bullenſtationen ſpeciell im Kreiſe 
Rothenburg gemacht habe, wo unter Zustimmung des Kreisausſchuſſes durch 
Polizeiverordnung eine Körordnung für die Bullenſtationen eingeführt 
worden ſei, die gute Erfolge gezeitigt habe. Von mebreren Seiten in der 
Verſamm lung wurde das Bedürfniß und der Wunſch nach Einführung 
einer Körordnung betont, ohne daß aber ein beſtimmter Antrag geſtellt 
wurde. Der Vorſitzende kann die Pflege der Bullenſtanonen den Vereinen 
nur empfehlen. a f : 

Der laudwirthſchaftliche Kreisverein Lublinitz hatte den Antrag ein⸗ 
gebracht: das Centralcollegium wolle beſchließen, an den Herrn Oberpraſi⸗ 
denten die Bitte zu richten, für die ganze Provinz eine Polizeiverordnung 
zu erlaſſen, wonach jedes Fuhrwerk auf öffentlichen Wegen, mindeſtens aber 
auf Chauſſeen zur Nachtzeit mit brennender Laterne verſehen ſein muß. 
Der Referent v. Watzdorf⸗Schönfeld befand ſich nicht in der Lage, dieſen 
Antrag zu dem feinigen zu machen, deſto eingehender unterſtützte Landrath 
Klitzing⸗Lublinitz, Landrath und Major a. D. Sametzki⸗Münſterberg 
und Hauptmann Normann⸗Ober⸗Sodow den Antrag. Angenommen vom 
Collegium wurde indeß ein Antrag des Rittergutsbeſitzer Sauermann⸗ 
Jantkau, wongch von einer d dosen über den Antrag des Vereins 
Lublinitz abgeſehen wurde, weil jeder Landrath im Verein mit dem Kreis⸗ 
Ausſchuß in der Lage ſei, für ſeinen Kreis dieſe Verordnung zu erlaſſen. 

gr: Verhandlung kommt demnächſt ein Antrag des Vereins Domslau, 
welcher lautet: „In Anbetracht der vielen Unzuträglichkeiten, welche die 
Geſinde⸗Vermiethung am 1. October zur Folge hat, wolle der Centralverein 
dahin wirken, daß der Vermiethstag allgemein auf den 1. December verlegt 
werde, um die Zeit des durch die Kündigung entſtandenen beiderſeiligen 
Mißmuths und Uebelwollens auf nur einen Monat zu beſchränken“, ferner 
ein Antrag der ökonomiſch⸗patriotiſchen Societät der Grafſchaft Glatz, 
welcher lautet: „Da öfter der Fall vorkommt, daß Dienſtleute nach Ablauf 
des Winters von Arbeitgebern als freie Arbeiter oder Dienſtboten ohne 
Entlaſſung angenommen werden und dadurch das Geſetz über Annahme 
und Abgang von Dienſtboten umgangen wird, fo bittet die Societät: der 
Centralverein wolle bei der hohen Staatsregierung dahin wirken, daß die 
Annahme der Dienſtboten und Arbeiter von einer durch die Ortsbehörden 
beglaubigten Entlaſſung abhängig gemacht und derjenige Arbeitgeber, welcher 
einen Dienſtboten oder Arbeiter ohne genannte vorſchriftsmäßig beglaubigte 
Entlaſſung annimmt, mit 100 Mark Geldbuße beſtraft wird.“ Amtsrath 
Reineke⸗Obermednitz kommt in ſeinem Referat zu folgenden Anträgen: 
den Antrag Domslau in folgender Weile zu faſſen: „das Centralcollegium 
wolle beſchließen, an das Haus der Abgeordneten eine Petition zu richten, 
in welcher ausgeſprochen wird: das hohe Haus wolle beſchließen, dem Ent: 
wurfe des Geſetzes, betreffend die Ergänzung der Vorſchriſten über die 
Dienſtbotenverhältniſſe — in der dom Herrenhauſe beſchloſſenen Weiſe nicht 


Hallein lenden zr ſondern demſelben noch an dazu geeignet befundener 


Stelle folgenden Zuſatz einzufügen: der Abſchluß eines Miethsvertrages mit 
einem Dienſtboten hat nur dann Giltigkeit, wenn letzterer in glaubwürdiger 
Weiſe den Nachweis 2255 hat, daß er fein bisheriges Dienſtverhältniß geſetz⸗ 
mäßig kündigte. Hierüber dem Dienſtboten eine Beſcheinigung auszu⸗ 
ſtellen, iſt die Dienſtherrſchaft in den Städten 6 Wochen, auf dem Lande 
6 Monate vor Ablauf des Dienſtverbältniſſes verpflichtet. Die Aus: 
führungs⸗Beſtimmungen hierzu erläßt für jede Provinz der Ober⸗ 
Präſident in Verbindung mit dem Provinzialrath. Diejenigen, welche hier⸗ 
gegen handeln, verfallen in folgende Strafen: der Dienſtbote in 1—5 M., 
die Dienſtherrſchaft in 10—100 M. Bei Zahlungsunfähigkeit kann auf 
1—5 Tage Haft erkannt werden.“ Ferner: „Auch eine Petition an das 
Herrenhaus zu richten, in welcher zunächſt die Zuſtimmung des Collegiums 
* den bereits vom Herrenhauſe gefaßten Beſchlüſſen zu der in Rede 
tebenden Geſetzesvorlage ausgeſprochen und dann die Bitte hinzugefügt 
wird, dem dem Abgeordnetendauſe unterbreiteten Zuſatze ebenfalls zuzu⸗ 
ſtimmen.“ Endlich: „Im Fall die Geſetzesvorlage über die Ergänzung der 


Vorſchriften der Dienſtbotenverhältniſſe in gegenwärtiger Seſſion des Lande 1 


tages nicht mehr zur Berathung kommen ſollte, den Vorſtand zu ermächtigen, 
alsbald bei Beginn der nächſten Seſſion des Landtages an beide hobe Häufer 
deſſelbenwiederum Petitionen zu richten, welche den veränderten Umſtänden ge⸗ 
mäß modificirt, dem heut hierin Beſchloſſenen vonſeuem Ausdruck geben.“ An 
telle des Antrages der dkonomiſch⸗patriotiſchen Geſellſchaft der Graf⸗ 
ſchaft Glaßz befürwortet Referent die Annahme folgenden Antrages: 
„Eine Adreſſe an den Herrn Minifter für Landwirkthſchaft, Domänen und 
Forſten zu richten, in welcher der Dank des Collegiums dafür ausgeſprochen 
wird, daß Se. uff bern auch in Beziehung der Regulirung der ländlichen 
Arbeiterverhältniſſe bereits geſetzliche Maßregeln in Ausſicht genommen 


und die Bitte daran zu knüpfen, die Verlage des bezüglichen Ge⸗ be 


6 u laſſen, um den bierin vorhandenen Miß⸗ 
änden baldigſt abzuhelfen.“ Gutsbeſitzer Staroſte⸗Tſchauchelwitz plaidirt 
ur den Antrag Domslau, event. ſtellt er den Antrag, den Domslauer 
ntrag einer Commiſſion zu überweiſen. Nach weiterer unweſentlicher 
Debatte werden die Anträge des Referenten angenommen, alle übrigen 
Anträge abgelehnt. = 

Ueber Reorganifation des n den nd auf dem platten 

Lande referirt i a. D. Baron von Buddenbrock⸗Pläs witz, 

und beantragt: 


räſidenten das Erſuchen zu richten, das Feuerlöſchweſen auf dem platten 
ande der Propinz Schleſien durch Emanirung einer für den Umfang der⸗ 
Br giltigen Feuer⸗ und Löſch⸗Ordnung nach Analogie der Feuer⸗ und 
öſch⸗Ordnung für das platte Land der Provinz Brandenburg und die 
Kreiſe Dramburg und Schievelbein vom 11. October 1847 (Min.⸗Bl. 1818 
©. 7) auf neuer Grundlage zu regeln. 
Der Antrag wird ohne Debatte genehmigt. £ 
Ueber den Antrag des Herrn Guradze⸗Kottulin, betreffend die Ben: 


= möglichſt beſchleunigen 
t 


5 une va — 


ollegium wolle beſchließen: an den königlichen Ober⸗ IJ 


ſionirung arbeitsunfähig gewordener Dienſtleute, referi 4 


—.— von Reitzenſtein⸗Pawlowitz. Die Anträge des Herrn Guradze 
auten: i 

1) n ee wolle die Wichtigkeit der angeregten Frage ans 
erkennen; 

2) Gentral-Gollegium wolle eine Commiſſion von 5 Mitgliedern erwäblen, 
welche in Gemeinſchaft mit dem Vorſtande dieſelbe gründlich erwägt 
und die Modalitäten feſtſtellt, unter welchen fie greifbare Form erhält; 

3) Central⸗Collegium wolle in Erwägung der Dringlichkeit der Angelegen⸗ 
beit dem Vorſtande die Vollmacht ertheilen, geeignete Schritte zur un⸗ 
verzüglichen Durchführung der mit der ad hoc berufenen Commiſſion 
vereinbarten Beſchlüſſe zu thun . 

Baron bon 8 empfiehlt, im Antrage 2 binter „erwägt“ zu 
ſetzen: und ein Reglement entwirft. Statt des Antrag 3 ſoll geſagt wer⸗ 
den: „Central ⸗ Collegium wolle den Vorſtand erſuchen, dieſes Reglement 
a en Delegirten⸗Verſammlung zur Berathung und Beſchlußfaſſung 

orzulegen.“ 

An der Debatte betheiligen ſich Herr Guradze und Frhr. v. Richt⸗ 
bofen; bei der Abſtimmung werden die Anträge in der Form angenom⸗ 
men, welche der Referent vorgeſchlagen hatte. In die Commiſſion werden 

ewählt die Herren Baron v. Reitzenſtein⸗Pawlowitz, Guradze⸗Kottulin, 

eihr. v. Richthofen⸗Brechelshof, Staroſte⸗Tſchauchelwitz und Landes⸗ 
älteſter Gleim⸗Zölling. Der in den Verhandlungen ausgefallene Vortrag 
des es Dr. Holdefleiß⸗Breslau wird den Mitgliedern gedruckt 
zugehen. 

Nachmittags 4% Uhr ſchloß der Vorſitzende die diesjährigen Verhand⸗ 
lungen des Central⸗Collegiums. Seitens des Herrn Grafen Pfeil⸗Wild⸗ 
ſchütz wurde dem Vorſitzenden der Dank der Verſammlung für die Leitung 
der Geſchäfte ausgeſprochen. 


Handel, Induſtrie ꝛc. 


Berlin, 2. März. [Börſe.] Die Börſe verkehrte heute Anfangs in 
ſehr matter Haltung. Die Verſtimmung ging von dem Montanactienmarkte 
aus, auf welchem die weichenden Eiſenpreiſe in Glasgow umfangreiche Ab⸗ 
gaben veranlaßten und die Contremine in lebhaftere Action treten ließen. 
Politiſche Gerüchte trugen auch beute dazu bei, die Stimmung der Specu⸗ 
lation darniederzuhalten. Die letzten Meldungen über den geſtrigen Verkehr 
an den auswärtigen Plätzen, auf welche die hieſigen Courſe ſchlecht ein⸗ 
gewirkt hatten, lauteten wenig animirend; die höheren Wiener Anfangs⸗ 
notirungen von beute bleiben auf der Börſe ohne Einfluß. Noch inner⸗ 
balb der erſten Stunde trat eine Repriſe ein; man wollte wiſſen, daß Fürſt 
Bismarck im Reichstage erſcheinen werde, um etwa vorhandenen Befürch⸗ 
tungen vor einer acuten Verſtimmung der politiſchen Situation an ale. 
lu treten. Indeß entwickelte ſich das Geſchäft in beſchränkterem Um⸗ 
ange, ſo daß die Tendenz keine Einheitlichkeit aufwies, die Courſe 
vielmehr eine ſchwankende Haltung verriethen. Später trat in Mon⸗ 
tanwerthen eine Mattheit hervor, die die übrigen Verkehrsgebiete 
drückte. Auch verſtimmte der Umſtand, daß ſich die Erwartung, Bismarck 
werde im Reichstage erſcheinen, nicht beſtätigt. Auf dem internationalen 
Markt notiren: Credit 531—29—32—27, Franzoſen 472—70, Lombarden 
151—1½—1. Oeſterreichiſch⸗ungariſche Anleihen ziemlich feſt, aber rubig- 
Dieſelbe Tendenz war auch für ruſſiſche Werihe vorherrſchend, Rubel an⸗ 
fangs feit, ſpäter abgeſchwächt. Dieſelben notiren; per ult. 214,25—214,75 
bis 214,25 (Borpr. 217,50/2,50), per April 214,50—214,75—214,25 (Vorpr. 
218,50/3). Auf dem localen Markte herrſchte in Montanwerthen anfangs eine 
größere Bewegung. Es erzielten Laura 135—3 / —5,10—5, Dortm. St.⸗Pr. 
104—2,75—4,50—1, Commandit notiren 190,75 —89,75—90,50. Specu⸗ 
lative Eiſenbahnen ſchwankend. Rumänen erzielten trotz des Proteſtes 
einen höberen Cours. Wir heben hervor per ult.: Bergiſch⸗Märkiſche 109,75 
bis 10—75—50, Rumänier 49—60—50, Galizier 112,40—111,75—112, 
Oberſchleſiſche 184,75 —184—50. Auf dem Anlagemarkt waren 92 0085 
Fonds underändert. Für deutſche Prioritäten exiſtirte durchwegs gute Nach⸗ 
frage. Oeſterreichiſche Prioritäten unentſchieden, ruſſiſche unverändert. Auf 
dem Kaſſamarkte waren große heimiſche Bahnen zum Theil ſchwächer. 
Kleine Bahnen geſchäftslos. Oeſterreichiſche Nebenbahnen angeboten. 
Stammprioritäten ſtill. Auch Banken ohne größeres Geſchäft. Induſtrie⸗ 
actien ſchwächer. Geld etwas knapper 2—2% pCt. im Privatdiscont. 
Fremde Wechſel ziemlich feſt. Ruf. Zollcoupons 20,55 - 56, 1822er 20,78. 

Courſe um 2% Uhr: Schwanlend. Ereditactien 530,50, Lombarden 151,.—, 
Franzoſen 470,—, Reichsbank 155,—, Disconto⸗Commandit 189,.—, Laura⸗ 
bütte 133,75, Dortm. Union 101,00, Türken 10,40, Italiener 81,25, Oeſter⸗ 
reichiſche Goldrente 73,25, Ungariſche Goldrente 86,50, Oeſterr. Silberrente 
61,37, do. Papierrente 60,50, 5proc. Ruſſen 87,87, Köln : Mindener —,—, 
Ryeiniiche 158,00, Bergiſche 109,12, Rumänen 49,62, Aufl. Noten 214,50, 
II. Orient⸗Anleihe 59,62, III. do. 59,62, 

Coupons. (Courſe nur für Bolten.) Oeſterr. Silberrent.⸗Cy. 171,75 bez., 

Eiſenbahn⸗Coupon 171,75 bez., do. Papier in Wien zahlbar mit, 
Pf. t. Wien, Amerik. Gold⸗Dollar⸗Bonds 4,19 bez., do. Eiſenbahn⸗Prior. 
4,19 bez., do. Papier⸗Dollars 4,19 bez., 6% New⸗Jork⸗ECity 4,19 bez., 
Ruſſ. Central⸗Zoden min. — Pf. Paris, do. Papier und perl. min. 75 Pf. 
t. Pet. Poln. Papier u. berl. min. 75 Bi, Warſchau, Ruff. Zoll 20,54 -55 
bez., 22e: Ruſſen ——, Große Ruſſiſche Stsalsdahn — dez. Nuſſiſche 
Voden⸗Credit —. bez., Warſchau⸗Wienei Cemm. — bez., Rumänisch, 
Divid.⸗Sch. per 1879 — bez., Warſchan⸗Teregpol —,— bez., 3 un, 
5% Lombard min. — Pf. Paris, Diverſe in Paris zahlbar min. — Pf 
Pariz, Hollandiſche min. — Pf. Amſterdam, Schweizer minus — Pf. Baris 
Belgiſche minus — Pf. Bräſſel, Verl. Eſtr.⸗Obligat. 20,42 bez. 


Berlin, 2. 1 215 [Producten⸗Bericht.] Das Wetter iſt ſtürmiſch; 
früb batten wir heftigen Regen. Unſer Getreidemarkt läßt feſte Haltun 
nicht verkennen. Die Kaufluſt für Roggen war dem ſpärlichen Angebot au 
Termine überlegen und ohne Mühe konnten etwas höhere Forderungen 
durchgeſetzt werden. Nach Waare iſt wenig Begehr. — Roggenmehl 
— Weizen hat auch eine Kleinigkeit im Wertbe gewonnen, der Umſatz blieb 
jedoch eng begrenzt. — Hafer loco unverändert; Termine leblos. — Rüböl 
war etwas mehr angeboten und bat zu nachgebenden Preiſen verkauft wer⸗ 
den müſſen. — Petroleum ftill. — Spiritus hielt man etwas feſter, fand 
aber ſo wenig Käufer, daß geringer Umſatz ſich erſt zu ungefähr geſtrigen 
Preiſen entwickelte. 

Weizen locs 200240 Mark pra 1000 Kilo nach Qualität gefordert, 
gelb. märk. — M. ab Bahn bez., per März — M. bez., per März Abril — 
Mark 57 per April⸗Mai 230 ½ —231 Mark bez., per Mai⸗Juni 230 bis 
230 ark bez., per Juni⸗Juli 229% —230 Maik bez., per Juli⸗Auguſt 
219% Mark bez., per Septbr.⸗Oetbr. 214—213/½ Mark bez. Gekündigt 
— Gtr. Kündigungspreig — Mark. — Roggen toco 173—180 Mark bez. 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert, ruſſiſcher 174% M. ab Boden bez., 
inländ. 174—178 M. ab Babn 15 per März und März⸗April 173 
nom., per April⸗Mai 174—174% t. bez., per Mai⸗Juni 174—174½ M. 
bez., per Juni⸗Juli 173173 —173 M. bez. u. Old. 173% Br., per s 
Auguſt 166% —167 M. bez., per September⸗October 164 M. bez. Gekündigt 
— Etr. Kündigungspreis — Mark. Gerte loco 137—200 Mark nach 
Qualität gefordert. — Hafer loco 145—162 Mark pro 1000 Kilo nach Qua⸗ 
lität gefordert, oft» und weſtpreußiſcher 148 —152 M. bez., ruſſiſcher 148 bis 

50 M. bez., vommerſcher, mecklenburgiſcher und uckermärkiſcher 153—156 
Mark bez., 9 153 bis 156 Mark bez., boͤhmiſcher und ſächſiſcher 
154—156 Mark b 


Mark bez., per Juni⸗Juli 152 M. bez., per Juli⸗Auguſt 153 
ark. — Mais lo 


do . 
40 


Petroleum loco per 100 Kilo incl Faß 25,8 Mark Ab per März 24,5 
Mark bez., per März⸗April 24,1 Mark bed ver April⸗Mai 
er⸗ 


eſt. 


2 


* 


Lemberg- Czernowitz . 
do 3 


3 60,5 M. bez., 1 61,4—61 ark bez., 3 
5 e ere 3 Mark bez., per Juli 


000 Ster. ne , e nen 


vreis 59,7 Mar 


Berliner Börse vom 2. März 1880. 


Fonds- und Geld-Caurze. 


Deutsche Reichs - Anl. 
»onsolidirte Anleihe. 
do. do. 1876 . 


jtaats-Anleihe „... 44 


Berliner Stadt-Oblig. 
Berliner 
Pommersche 

do. .. 

do .... 

do. Lndch. Crd. 
Posensche neue 
Schlesische 
Ludschaftl. Central 
Kur- u. Neumärk. 
Posensche 


& 
1 


Preussische . 4 


Westfäl. u. Rhein 
Sächsische 
Schlesische 
Badische Präm.-Anl, . 
Baierische Präm.-Anl, 
do. Anh, v. 1875 


Pommersche 4 


4 | 99,80 
4½ 106,10 bz 
4 | 99,80 bz 


141134.60 ba 


Böln-Mind. Prämiensch 
Sächs. Rente von 1876 


3 76,60 B 


Hypotheken-Certificate. 


Krupp'sche Partial-Ob.]5 
Unkb,Pfd, n 31 
0 


do. 2 
DeutscheHyp.-Bk.-Pfb. 
do, d 


0. . 0. 
Kündbr. Cant.-Bod.-Or. 
Unkündb. do. (1872) 

do. rückzb, à 110 


© 

— 

— 

wi 
BES 
> 


Kündb.Hyp.Schuld. do. 
Biyp.-Anth. Nord.G-C-B 
40. do. ee . 

m. Hyp.- Briefe 
2 a IL, Em. 


2 , erg man na 
8 
Ss 
z 
— 
E 


11000 8 
105,00 B 
104,75 6 
4½ 100, 10 bag 
5 102.75 Ua 
4½% 10,0 8 
5 104,80 bz 
113,00 8 
106,50 8 
106,15 8 
100,50 b2@ 
99,39 bz& 
165.25 bz& 
102,75 b 


— 
— 
CH 


do. do. 
Büdd. Bod. -Cred.-Pfdb. 104,0 B 
de. do. 1110225 6 
Ausländische Fonds. 
Osst, Silber-R. % 4½ 61,50 bz 
do. [LA FR UT) 61,40 bz 
40. Goldrente . 4 | 734% bz 
do. Papierrente . . 4½ 66,60 bz 
do. 54er Präm.-Anl. 4 115.25 
do, Lott.-Anl. v. 60.15 123,75 bz 
de, Oredit-Loose » fr. 510 B 
A0. 64er Loose. . .| fr, 310.00 bz 
Nuss. Präm.-Anl, v. 645 151.00 bz@ 
do. do, 8665 161.00 bz 
40. Orient-Anl. v. 18775 | 59,60-70 bz 
«do, II. do. v.187815 | 59,70 ba 
do, III. do. v. 1879/6 | 59,60-70 ba 
40. Anleihe 1877. . .|d 87,80 bz 
‘do. Bod.-Cred.-Pfdbr.)5 | 78,10 bz 
do. Cent.-Bod.-Cr.-Pfb.|ö 27,0 G 
Buss.-Poln.Schatz-ObL|4 | 80.00 bzB 
Paln. Pfndbr, III. Em.5 | 6556 0 
Poln. Liquid.-Pfandbr.|4 | 56.75 bz 
Amerik. rückz. p. 18816 [101,60 bz 
do. 50% Anleihe 5 101,50 B 
Ital. 50% Anleihe . . 6 | 80,80 bz 
Raab-Grazer 100 Thlr. LA | 91,80 bz 
Rumänische Anleihe .8 | — - 
Türkische Anleihe. .fr. 10,46 ba 
Ungar. Goldrente . 4 | 86,80 ba 
do, Loose (M. p. St.) fr. 211, 00 ba 


5 35,10 bs 


Finnische 10 Thlr.-Loose 61,25 B 
B 


bz 


Eisenbahn-Prioritäts-Aotlen, 


do. Lit. 0. 
Bresl.-Freib, Lit. DK. F. 
do. 0. 


do. 
Breslau- Warschauer 
Oöln-Minden III. Lit. A. 
do. .. Lit. B. 
40. . IV. 

do. . 
Halle-Sorau- Guben 
Bannover-Altenbeken, 
Märkisch-Posener . . 
. . 

0 


Obl. I. u. II. 
Obl. III. 


0. 
do. 


H. 

von 1879. 

von 1873. 

von 1874. 
Brieg -Neisse 


do, Cosel-Oderb. 


do,Stargard-Posen|4 
do, do, 


II. Em. 
do. do. III. Em. 
do. Närschl.Zweb. 

Ostpreuss. Südbahn 
Bechte-Oder-Ufer-B, 
Schlesw. Eisenbahn 


Oharkow-Asow gar... 
do, do. in Pfd,Sterl, 
Oharkow-Kremen., gar. 


V. 4 


90 
II. 499 
99 
99 


41 — 
31½ 91,25 bzB 
4% 103,90 bz 
5 103% ba 
5 [102,15 ba 
4½ 10 1,40 ba 
4½ 20140 B 
du 10349 bz 
Fein Were 
4½ 102 80 bzB 


4½ 10250 bzB 
55 1 


06,00 6 

$ 1102,70 b2@ 
4.95.26 6 
4½ 10 130 etbzG 
49952 

41ꝰœ 103,75 6 


4% 330,00 
451 — 


4 
4 


4½% 102,40 B 
4½% 10,5 8 
‚al, 


do, do. in Pfd. Sterl. 

äsan-Koslow gar... 

Dux-Bodenbach 
do, 


ke do, neue 
Kaschau-Oderberg. . « 
Ung. Kordosthahn 
Ung. Ostbahn 


Prag-Dux 
al. Carl-Ludw.-Bahn 
do, 


. 0. 
do, 
do 


do, . — 
Mährische Grenzbahn 
Mähr.-Schl, Centralb. 


Kronpr, Rudolf-Bahn 6 


Oesterr.- Französische. 
de. do. II. 
do. südl. Staatsbahn 
de, neue 
do, Obligationen 
Bumän, Eisenb.-Oblig. 
Warschau-Wien II. 
do, III. 


do. .. 
do, V. 


r. 
5 91,49 bz 
5 | 88,40 bz 
5 | 73,90 bz 


.. - 12,30 bd 


5 | 75.60 
5 | 78,20 bz 

.5 | 73,00 etbu@ 
5 „50 ba 


5 61,70 bz& 
fr 30,40 bzB 
79,70 ba 

3 1377,00 be 

3 1368,75 @ 

3 [262,50 eib2@ 
3 263,40 B 

5 93,10 bzB 
6 


5 
II. . 5 100,75 @ 
AL) 
8 | 98,10 etbz& 


Weohsel-Gourse, 

Amsterdam 100 Fl.. 8 T. 3 1169,70 ba 
do. do. 2 M. 3 160.00 bs 
Londen 1 Ltr. 3 M. 3 20.345 b 

Paris 100 Fres .. 8 T. 81,30 
Petersburg 100 8R, „..| 3 M.] 6 212,40 ba 
Warschau 100 SB, .,.| 8 T. 213,90 bz 
Wien 100 FTI. 8 T. 4 172,18 bz 
do. 00. e 2 M.] 4 [171.25 dz 


Kurh, 40 Thaler-Loose 282,00 bzB 
Badische 35 Fl.-Loose 174,00 B 
Braunschw. Präm.-Anleibe 97,50 ba 
Oldenburger Loose 157,80 bz 


Dollar 4,19 @ 

Oest, Bkn. 172,05 ba 
Napoleon 16,25 @ do. SBilbergd. — — 
Imperialg — — Russ. Bkn. 214 25 bz 


Eisenbahn-Stamm-Aotlen. 


Ducaten — — 
Sover. 20,49 @ 


Divid, pro] 1878 J 1879 
Aachen-Mastricht.| ½ — 4 | 35,30 bz 
Berg-Märkische . .| 4 — 4 1109,25 bz 
Berlin-Anhalt ...| 5 — 4 |109,00 bad 
Berlin-Dresden 0 — 4 | 16,40 bzB 
Berlin-Görlitz . . .| © 0 4 | 26,06 ba 
Berlin-Hamburg . 10%½ | — 4 194,0 bz 
Berl-Potsd.-Magdb | 31 4 4 | 99,00 ba 
Berlin-Stettin ...| 3 43], 4 114,30 ba 
Böhm. Westbahn. 8½ | — |5 | 96,20 bz 
Bresl.-Freib.... . 394 — 4 |106,00 ba 
Cöln-Minden. . . 6,8 8 4 147 C0 d= 
Dux-Bodenbach. B.] 0 0 4 | 72,00 dz 
Gal. Carl-Ludw.-B.| 8,214] — 4 112,00 ba 
Halle-Sorau-Gub, .| 0 0 4 | 23,90 bz 
Hannover-Altenb, | 0 9 fr. — — 
Kaschau-Oderberg| 4 4 5 — — 
Kronpr. Rudolfb. .] 5 5 6 | 65,75 bz 
Ludwigsh.-Bexb. 9 — 4 1201,50 ba 
Mürk.-Posener 0 0 4 30,60 bz 
Magdeb.-Halberst. 9½ |6 4 1460 ba 
Mainz-Ludwigsh. .| 4 — 4 1105,90 bz 
Niederschl.-Märk..| 4 4 4 99,0 8 
Oberschl. A. C. D. E.] 8½ [— 31½% 183,60 ba 

do B. . 84 | — 3½ 162.00 etbz 
Oesterr.- Fr. St.-B.| 6 — 4 |472.08-70 
Oest. Nordwestb. ] 4 — 6 290.90 bz 
Oest. Südb.(Lomb.) ] ® 6 4 | 1521,00 
Ostpreuss. Südb, .| 0 0 14 | 60,30 dz 
Rechte-O.-U.-B.. .| 7 — 4 [143,25 bz 
Reichenberg -Pard.] 4 4 4% 56,20 bz 
Rheinische. 7 7 4 1158,00 bz 
do. Lit. B ken.) 4 414 | 98,75 bz 
Rhein-Nake-Bahn e 0 |4 | 12,25 bz 
Rumän.Eisenbahn] 2 — 4 49,60 baz 
Schwelz Westbahn] 0 — 4 19,60 b 
Stargard-Posener .| 4½ 4½ 4½ 103.75 0 
Thüringer Lit, A.] 8 — 4 156.50 beg 
Warschau-Wien 9.166 — 4 246,00 bzB 
Eisenbahn-Stamm-Prioritäts-Actlen, 
Berlin-Dresden 0 — 6 14220 bz 
Berlin-Görlitzer 1 — 6 | 73,00 bz@ 
Breslau-Warschauf 0 — 6 42,10 8 
Halle-Sorau-Gub. .| 0 — 5 | 84,10 bz 
Kohlfurt-Falkenb.] u 0 5 40,00 bas 
Märkisch- Posener 5 5 5 100,0 bz& 
Magdeb.-Halberst. | 415 3½ 3½ 88,80 bz 
do. Lit. O.] 5 5 5 121,26 bz 
Ostpr. Südbahn .| 5 5 5 100,75 bzB 
Posen-Kreuzburg .| 24 | — 5 | 75,00 b2& 
Rechte-O.-U.- B. 7 — 86 [141,99 bz 
Rumänier 8 8 8 109,25 bz 
Saal-Babhnn 0 0 15 | 45,25 bz 
Weimar-Gera ,„..| 0 0 5 135,25 bz 
Bank-Papler®. 
Allg.Deut.Hand.-G] 2 4 4 1 73,00 bzB 
Berl, Kassen-Ver.| 88/10 | 8904 174,00 bz& 
Berl. Handels-Ges.| 6 5 (4 109,75 
Brl,Prd.-u.Hdls.-B.| 0 47 4 76,60 bz& 
Braunschw. Bank 4½ | — |4 | 9,25 br 
Bresl. Disc.-Bank. 3 5 4 97,50 bzB 
Bresl. Wechslerb.| 5% (6 4 107, G 
Coburg.Cred.-Bnk.| 4½ 5 4 | 91.50 bz 
Danziger Priv.-Bk.| 51 5 4 109,00 bzG 
Darmst. Creditbk. 6% — 4 183,78 bz@ 
Darmst, Zettelbk.] 5½ 5½ |4 1106,76 B 
Deutsche Bank 6½ [— 4 148,50 bz@ 
do. Reichsbank 6, — 4½ 155.00 bzB 
do. Hyp.-B. Berl.] 6,4 |6 4 8330 b 
Disc,-Comm.-Anth.| 61½ — 4 1190,90 br 

do. ult.) 6½ | — 4 19, 75.8, 
Genossensch.-Bnk.| 5½ | 7 4 1113,00 

do. junge 5½ 7 4 [11050 @ 
Goth. Grundcredb,| 6 — 14 195506 

do. Junge 6 — 4 | 9425 bad 
Hamb, Vereins-B.| 73, |7 4 — — 
Haunov, Bank 5½ 4½ 4 104,25 bzG 
Königsb.Ver.-Bnk.| 6 5 [4 | 97,756 
Ludw.-B. Kwilecki| 4% | — 14 | — — 
Leipz. Ored.-Anstg 6% | 10 4 11.0% bz 
Luxemburg. Band 71 — 4 14, B 
Magdeburger do. 6/10 5½ 4 114,0 B 
Meininger do, | 21), — 4 101,60 bz 
Nordd, Bank . 8% 10 4 [16550 @ 
Nordd. Grunder.-B.] @ — 4 | 63,90 bz 
Oberlausitzer Bk.| 4 4% 4 88,00 bz 
Oest, Ored.-Actien| 8¼% | 111/514 50-2 
PosenerPro.-Bank| 4 — 4 112,8 
Pr. Bod.-Cr.-Aet.-B.] 5 — 4 93, 90 bz& 
Pr. Cent.-Bod.-Ord.] 9½ | — 4 [128,50 ba 
Sächs. Bank 5% 6 4 119,28 bz 
Schl. Bank-Verein| 5 6 4 1110,55 baz 
Weimar, Bank ..| 0 — 4 1,50 8 
Wiener Unionsbk,| 5 — 4 1212,00 G 

In Liquidation, 
Berliner Bank — fr.“ — — 
Oentralb, f. Genoss.“ — — kr. 48,00 8 
Sächs. Cred.-Bank| — — ftr. — — 
Schl. Vereinsbank — — tr. — — 
Thüringer Bank .| — — fr. 201.00 @ 


Industrle-Paplere. 


v. Eisenbahnb.-G.] 0 — |4 | 1129 bag 
do. Reichs-u.00.-B.| — — ftr. — 


Märk.-Sch. Masch @| 0 — |4 | 45,06 bz 
Nordd. Gummifab,| 4 1½ |4 | 46,50 ba 
Pr. Hyp.-Vers.-Act.] 5 — 489,786 8 
Schles. Feuervers. 21 — fr. 1060 B 
Donnersmarkhütt.] ½ 11 4 | 68,56 ba 
Dortm. Union, ..| 0 — 4 16,50 bzB 
do, abgest. 0 — 14 1 bz 
do. St.-P. Lit. A.] 0 — 6 101 bad 
Königs- u. Laurah.] 1½ f— 4 134,80 ba 
Lauchhammer 0 — 4 | 49,00 526 
Marienhütte . 2½ | — |4 | 806,00 bad 
Cons. Redenhütte. 4 — 4 00 bz 
do. Oblig.| 6 6 16 [103,75 ba 
Schl.Kohlenwerke| 0 — 14 18,00 bz& 
Schl.Zinkh.-Actien| 544 | — 4 101,90 @ 
do. St.-Pr.-Act.] 5½ l 4½ 105,90 B 
Oppeln. Portl. Cem.] 3½ | — [464.00 B 
Grosckowitzer dto.| 2 4 4 | 6806 B 
Tarnowitz, Bergb.| 0 — 14 39,28 bz 
Vorwärtshütte, . 0 — 14 | 35,25 bz 
Bresl, E.-Wagenb.] 51, | — 4 16,75 bz 
do. ver. Oelfabr.] 5½ | — |4 | 79,25 bzG 
do. Strassenbaha| 6 — 4 |115,09 bz 
dm. Spinnerei 0 — 4 | 41,50 bz 
Görlitz. Eisenb.-B.] 6½ — 4 96,00 2 
Hoffm. s Wag. Fabr. 0 — 4 ‚75 
O. Schl. Eisenb,-B.| ® — 4 | 69,00 bz 
Schl. Leinenind. 6 — 4 | 99.00 bas 
do. Porzellan. „| 11, a 1 1 2 
Wilhelmsh, MA. ‚| 0 — 4 14506 


Bank-Discont 4 püt. 
Lombard-Zinsfuss 8 pOt, 


172, 20. N um⸗ . 9 
uguh[Bedel Ti Saanen Senn abe Abein. Stamm.] 


wigsba n 106%, 
. rmſtädter B 
eſterr.-Ungariſche Bank 724, 00. Creditactien 


4er Looſe —, —. Ungariſche 


2155 
Italiener —, —. 1877er Ruſſen 


*) per medio reſp. per ultimo. 
amburg, 2. März, Nachmittags. [Schluß⸗Courſe. 
St.⸗Pr.⸗A. 126%, Silberrente 61%, Oeſt. Goldrente 73%, 
26%, Credit⸗Actien 264%, 1860er Looſe 124%, 
188, Italien. Rente 81%, 1877er Ruſſen 87%, Drient⸗Anleihe 57%, 
Vereinsbank 123, Laurabütte 133%, Nordd. 164%, Commerzbank 118%, 
Anglo ⸗deutſche 57%,5% Amerikan. 95%, Köln Mind. St.⸗A. —, Rhein. 
Eiſenb. do. 158%, do. junge 150%, Berg.⸗Märk. do. 109%, Berlin⸗Hamb. 
do. 194, Altona⸗Kiel. do. 140%, Disconto 2%, Preuß. Aprocent. Conſols 
99%, öſterr Nordweſtbabn —. — Schluß feſter. 

Silber in Barren per Kilogr. 152, 90 Br., 152, 40 Gd. 

Wechſelnotirungen: London lang 20, 36 Br., 20, 30 Gd., London kurz 
20, 51 Br., 20,43 Gd., Amſterdam 168,50 Br., 167, 90 Gd., Wien 171, 25 
Br., 169, 25 Gd., Paris 80, 70 Br., 80, 30 Gd., Petersburger Wechſel 
213, 00 Br., 209, 00 Gd. 

Hamburg, 2. März, Nachm. [Getreidemarkt.] Weizen loco unper⸗ 
ändert, auf Termine feſt. Roggen loco unverändert, auf Termine feſter. 
Weizen per April⸗Mai 230 Br., 229 Go., pr. Mai⸗Juni 231 Br., 230 Gd. 
Roggen pr. April⸗Mai 168 Br., 167 Gd., pr. Mai⸗Juni 167 Br., 166 Gd. 
— Hafer und Gerſte unverändert. Räböl rubig, loco 56%, pr. Mai Sir; 
— Spiritus luſtlos, pr. März 51% Br., pr. April⸗Mai 51 Br., pr. Mai- 
Juni 50% Br., pr. Juni⸗Juli 50% Br. Kaffee feſt, Umſatz 2000 Sack. — 
Petroleum ſtill, Standard white loco 7,30 Br., 7,20 Gd., pr. März 7,15 
Gd., pr. Auguſt⸗December 8,30 Gd. — Wetter: Regen. 

Liverpool, 2. März, Nachmittags. [Baumwolle.] N  HEDED) 
Umſatz 7000 Ballen, davon für Speculation und Export 1000 Ballen. Un⸗ 
verändert. Middl. amerikaniſche April⸗Mai⸗Lieferung 7’, Mai⸗Juni⸗ 
Lieferung 7% D. Tagesimport 11,000 B., davon 3000 B. amerikaniſche. 

Mancheſter, 2. März, Nachm. 12r Water Armitage 8%, I12r Water 
Taylor 9%, 20r Water Micholls 11%, 30r Water Gidlow 12, 30er Water 
Clapton 12%, 40r Mule Mapoll 12%, 40 r Medio Wilkinſon 13%, 361 Warp: 
cops Qualitat Rowland 1274, 40r Double Weſton 13%, 605 Double Weſton 
15%, Printers ½ e 8 pfd. 105. Ruhig. 

Königsberg, 2. u Nachm. 2 Uhr. en Weizen 
Heat Roggen niedriger, loco 121/72 2pfd. Pfd. Zollgew. 164, 25, per 

übiahr 165, 00, per Mai⸗Juni 166, 00. — Gerſte ſtill. — Hafer un⸗ 
verändert, loco pr. 2000 Pfd. Zollgew. 140, 00, per Frühjahr 140, 00. — 
Weiße Erbſen pr. 2000 Pfd. Zollgewicht 151, 00. — Spiritus per 100 
Ltr. 100 pCt. loco 59, 25, per Frühjahr 60, 50, per Mai⸗Juni 64, 00. 
— Wetter: Regen. a 

Danzig, 2. März, Nachmittag 2 Ubr. [Getreidemarkt.] Weizen loco 
flau. Umſatz 250 Tonnen. Bunt und hellfarbig, mehr oder weniger aus⸗ 
gewachſen 202,00 — 214,00, hellbunt 220,00 — 227,00, bochbunt und glaſig 
250,00, pr. April⸗Mai Tranſit 226,00, per Juni⸗Juli Tranſit 228,00. Roggen 
unverändert, loco inländiſcher pr. 120 Pfd. 166,00, polniſcher oder ruf. 
pr. 120 Pfund Tranſit —, unterpolniſcher per April⸗Mai Tranſit 165,00, 
28 N 0 1 1˙0 0 600 1715 152,00. 1 Gerſte 
oco „00. — Hafer loco „0. — Erbſen loco —. — Spiritus pr. 
10,000 Liter⸗pCt. loco 59,00. ’ 

eſt, 2. März, Vormittags 11 Uhr. [Productenmarkt.] Weizen 
loco ſchwaches Geſchäft, Termine rudig, per Frühjahr 14, 40 Gd., 14, 45 
Br. — Hafer per Frühjahr 7, 65 Gd., 7, 70 Br. Mais per Mai⸗ 
Neat 1 * bez. — Kohlraps per Auguſt⸗September 13%. — Wetter: 
rachtvoll. 

Paris, 2. März, Nachmittag. [Productenmarkt.] (Schlußbericht. 
Weizen behauptet, per März 33, 50, per April 33, 25, per mt Jun 92 20 
per Mai⸗Auguſt 31, 60. — Mehl behauptet, per März 69, 25, per April 
69, 25, per Mai⸗Juni 68, 25, per Mai⸗Auguſt 67, 00. — Rüböl rubig, 
per März 79, 00, per April 79, 75, per Mai⸗Auguſt 51, 25, per September⸗ 
December 82, 25. — Spiritus behauptet, per März 73, 25, per April 72, 50, 
per Mai⸗Auguſt 69, 75. a 

Paris, 2. März, Nachmittags. Rohzucker ruhig, Nr. 10/13 per März 
per 100 Klgr. 58, 50, 7/9 per März per 100 Klgr. 64, 50. Weißer Zucker 
ruhig, Nr. 3 per 100 Kilogr. per März 68, 25, per April 68, 50, per Mai⸗ 
Auguſt 68, 00. 

London, 2. März. Havannazucker Nr. 12 25%. Ruhig. 

Antwerpen, 2. März, Nachm. 4 Uhr 30 Minuten. Petroleummarkt 
(Schlußbericht). Raffinirtes, Type weiß, loco 18% bez u. Br., per April 
19 Br., per Septbr. 20 Br., per September⸗December 20% Br. Felt. 

Bremen, 2. März, Nachmittags. Petroleum ruhig. (Schlußbericht.) 
Standard white loco 7, 30—7, 35 bez., per April 7, 50 Br. per Mai 7, 60 
Br., per Auguſt⸗December 8, 30 Br. 


Wien, 2. März. Die Einnahmen der Südbahn betrugen 565,198 Fl., 
Minus gegen die gleiche Woche des Vorjahres 10,780 Fl. 


Breslau, 3. März, 9% Uhr Vorm. Die Stimmung am heutigen 
5 5 war für Getreide feſt, bei mäßigem Angebot Preiſe gut preis⸗ 
altend. 

Weizen, feine Qualitäten blieben preishaltend, ver 100 Kilogr. ſchleſ. 
weißer 19,70 bis 21.30 —22,20 Mark, gelber 19,70—20,90 bis 21,60 Mart, 
feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 

Roggen, höhere Forderungen erſchwerten den Umſatz, pr. 100 Kilogr. 
16,70 bis 17,20 bis 17,50 Mark, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 

Gerſte ohne Aenderung, pr. 100 Kilogr. 15,70 bis 16,80 Mark, weiße 
17,00 bis 17,40 Mark. 

Hafer preishaltend, pr. 100 Kilogr. 14,20.—15,00 bis 15,40 Mark. 

Mais ohne Aenderung, pr. 100 Kilogr. 14,60 —15,00—15,60 Mark. 

Erbſen ſchwach zugeführt, pr. 100 Kilog. 18,50 — 19,60 bis 20,20 
Mark, Victoria: 21,00--22,00—23,50 Mark. 

Bobnen obne Angebot, pr. 100 Kilogr. 20,50 —23,50— 23,00 M. 

Lupinen, nur feine Qualitäten beachtet, pr. 100 Kilogr. gelbe 7,20 
bis 8,00 —8,40 Mark, blaue 7, 108,0 Mark. 

Wicken mehr angeboten, pr. 100 Kilogr. 13—13,50—14,20 Mark. 

Oelſaaten ſchwach zugeführt. 

Schlaglein ſchwach angeboten. . 

Pro 100 Kilogramm netto in Mark und Pf. 
Schlag⸗Leinſaat. . 26 — 2 — 22 


Hamburger 
ng. Goldrente 
ranz. 588, Lombarden 


75 


Winterrabs 23 22 25 21 
Winterrübſen 22 50 21 50 1 
ommerrübſen 2 — 22 — 20 

Leindotter 22 


— 21 50 20 75 
Rapskuchen unverändert, pr. 50 Kilogr. 6,50—6,70] 2 
8,10-—6,30 Mark. ert, „vr Mark, fremde 
Leinkuchen in ruhiger Stimmung, pr. 50 Kilogr. 9,50—9,70 Mark. 
Kleeſamen ſchwacher Umſatz, rotber unverändert, pr. 50 Kilogr. 
35—44—46—50 Mark, weißer preis haltend, 44—53—62—74 Mark, doch⸗ 
feiner über, Notiz. ; 
Tannenklee ruhig, pr. 50 Kilogr. 42—50—60 Mark. 
Thymothee unverändert, pr. 50 Sr 18—22—25 Mark. 
Mehl ohne Aenderung, pr. 100 Kilogr. Weizen fein 30,50—31,50 Mark, 
Roggen fein 26,50—27,50 Mark, Haus backen 25,50—26,50 Mark, Roggen⸗ 
Futtermebl 10,90 — 11,80 Mark, Weizenkleie 10,20—10,70 Mark. 


eu 2,50—2,80 Mark pr. 50 Kilogr. 
oggenſtrob 19,00—22,00 Mark pr. Schock A 600 Kilogr. 


— — 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerſitäts · 
Sternwarte zu Breslau. 


März 2., 3. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗ Nachrichten. % a e eee 
(W. T. B.) Paris, 2. ara» Abends. [Boulevard⸗Verkehr. Luftdruck bei O (mm) 741,6 742,4 740,7 
Zproc. Rente —, —. Neueſte Anleihe von 1872 116, 32. Türken 1865 Dunſtdruck (am) 33 3,4 3,8 
11,07. Neue Egypter 286, —. Banque ottom. —, —. Italiener 81, 12. | Dunſtſättigung (pCt.) 41 51 57 
Cbemins —, —. Oeſterr. Goldrente —, —. Ungar. Goldrente 87 J, Wind W. 4 SW. 3. SW. 3. 
zur ie Ne 1877er 5 9 Türken] Wetter beiter. beiter. wolkig 
b. . Lombarden —, —. Sehr feſt. E 
Frankfurt a. M., 2. März, Nachmittags 2 Uhr 30 Min. [Schluß⸗ Breslau, 3. März. [Waſſerſtan d.] O.⸗P. 5 M. 48 Em. . 1 M. 58 C. 
Courſe.] Londoner Wechſel 20, 475. Pariſer Wechſel 81, 27. Biene ; 4 85 sbs gang. e 


-Antbeile | 
ank 153%. 


miſchen Grade 


raten Telegrapiſche Sede . 77 
n Wo egr.⸗Buceau.) Er FL: 
Dresden, 2. März. Von der hieſigen ruſſiſchen Colonie iſt eine 
Loyalltätsadreſſe an den Kalſer Alexander in Veranlaffung feine? 
heutigen Regierungsjubiläums abgeſendet worden. In der ruſſiſchen 
Kirche fand ein feierliches Hochamt und Tedeum ſtatt, dem eine Galw 
tafel bei dem ruſſiſchen Geſandten folgte. 

Dresden, 3. März. Reichstagswahl in Glauchau und Meerane 
an Stelle des Soclaldemokrat Brake. Von 15,000 abgegebenen Stimm 
men wurde der Soclaldemokrat Auer (Hamburg) mit einer Mehrhell 
von ca. 1000 Stimmen gewählt. 

Weimar, 2. März. Die Feier des Regierungsjubiläums bed 
Kaiſers Alexander wurde mit einem Tedeum in der ruſſiſchen Kape 
und mit einem Galadiner beim Hofe feſtlich begangen. 

Stuttgart, 2. März. Zur Feier des Regierungsjubiläums bed 
Kaiſers Alexander von Rußland fand heute in der ruſſtſchen Schloß⸗ 
kapelle ein Tedeum ſtatt. Zu der Abends bei Hofe ſtattfindenden 
Galatafel find den Mitgliedern hier aufhältlicher angeſehener ruſſiſchtk 
Familien Einladungen zugegangen. 

Wien, 2. März. Abgeordnetenhaus. In Beantwortung vel 
ſchiedener Interpellationen erklärte der Miniſterpräſident, Graf Taaſſt 
daß dem Inslebentreten einer internatlonalen Sanitätscommiſſioh 
noch Schwierigkeiten entgegen ſtänden, da bei einzelnen Regierungen 
verſchiedenartige Anſchauungen über den Werth einer ſolchen Co 
miſſton herrſchten. Graf Taaffe theilte ſodann unter dem Bei 
des ganzen Hauſes mit, daß der Kaiſer unter dem 29. v. Mts. 
Geſetz, betreffend die Maßregeln gegen die Rinderpeſt fancttonirt habt 
und fügte gleichzeitig hinzu, daß bereits in Ungarn Einleitungen 9% 
troffen ſeien, um die Grundſätze dieſes Geſetzes auch in der ung 
ſchen Geſetzgebung zur Geltung zu bringen. 

Paris, 2. März. Senat. Berathung des Ferry'ſchen Gele’ 
entwurfs. Artikel 1, welcher dem Staate die Verleihung der akabe 
überträgt, wird angenommen. Ein Gegell 
Amendement wird mit 172 gegen 103 Stimmen abgeleh 
Artikel 2 und 3, Unentgeltlichkeit der Einſchreibungen in die Staal 
facultäten, wurde angenommen, ebenſo die Artikel 4 bis 6. 
Berathung des Artikels 7, welcher die Ertheilung des öffentlich“ 
Unterrichts allen vom Staate nicht autorifirten Congregationen une 
ſagt, wird auf Donnerstag vertagt. 

London, 2. März. Unterhaus. Bourke erklärte, nichts office 
davon gehört zu haben, daß die Unterhandlungen zwiſchen ber prorlt 
und Griechenland abgebrochen fein. Er habe gehört, daß neue Vol 
ſchläge gemacht wurden, aber er habe deren Details nicht erfahren.“ 
Northeote antwortete Otway, die am Sonnabend veröffentlichten Nach 
richten aus Lahore, betreffs Afghaniſtan, ſind unbegründet. 

Kopenhagen, 2. März. Das Regierungsſubilaum des Kals 
Alexander wurde hier durch einen feierlichen Gottesdienſt begangen 
welchem auch der König und der Kronprinz beiwohnten. 

Petersburg, 2. März. Früh 9 Uhr empfing der Kaiſer l. 
Glückwünſche feiner unmittelbaren, perfönlichen Umgebung, um 10 uf 
die Mitglieder der kaiſerlichen Familie. Nach der Morgenmuſik 7 
Paradeplatze fand im Fahnenzimmer Empfang der Offiziere der Sul! 
der Generaladjutanten, Generalmajors und Flügeladjutanten, um 1 
des geſammten Offtziercorps, um 11½ Uhr im Weißen Saale des Re 
raths und anderer hoher Körperſchaften und Würdenträger ſtatt. Um 12 uf 
bewegte ſich der feierliche Zug, wobei der Kaiſer die Gropfü 0 
Ceſarewna führte, aus den inneren Gemächern durch die Säle } 
Palaiskirche. Die Ofſfiziercorps hatten ſich im Nicolaiſaale, die Kal, 
mannſchaft im Feldmarſchallſaale, alle in hoͤchſter Gala, die Damen 1. 
ruſſiſcher Tracht, verſammelt. Das geſammte diplomatiſche Corps 10 
den Damen erwartete den Kaiſer im Thronſaale Peter des Groß! 
wo der Kaiſer nach dem Tedeum Cercle hielt. Gegen 4000 J 
ſonen waren bei der äußerſt glänzenden Cour anweſend. 2 
3 Uhr wurde im Weißen Saale von mehr als 600 Zöglingen | 
hieſigen Fräuleinſtifte eine vom Prinzen Peter von Oldenburg e 5 
ponirte Feſtcantate aufgeführt, woran ſich die Nationalhymne Der 
die Hymne „Langes Leben für den Czaren“ anſchloß. ter- 
Kaiſer war ſehr bewegt und freudig geſtimmt und u 
hielt ſich ſehr huldvoll mit den Sängerinnen. Die Straßen wo 
den ganzen Tag trotz des wieder ungünſtig werdenden Wetters zahl 
einer zahlloſen Menſchenmenge belebt. Bei der heutigen Et 
waren fämmtlice hier anweſenden Truppen vertreten. Unmitte 0 
nach der Parade begann die Gala⸗Auffahrt der Gratulanten. Abe 
prangt die Stadt in überaus glänzender Illumination. Die Stun 
find von einer dicht gedrängten Volksmenge angefüllt. Die Ordn 7 
wurde nirgends geſtört. Außer den bereits gemeldeten Ord 00 
verleihungen erhielt Makoff, Reichs⸗Controleur Solsky und 
Alexander von Heſſen den Wladimir⸗Orden erſter Klaſſe. f 

Petersburg, 2. März. Die Feiler des Regierungsjubiläumg; 
bis jetzt ohne jeden Zwiſchenfall verlaufen, überall herrſcht eine fl 0. 
erregte Stimmung. Große Menſchenmaſſen durchziehen die St #7 
in Erwartung der Illumination, welche glänzend zu werden eh 
ſpricht; an verſchledenen Stellen ſollen Militärmufithöre fl 
Nirgends iſt eine Störung oder Stockung im Verkehr wahrzuneheng 
Im Börfenfanle iſt ebenfalls ein feierlicher Dankgottesdienſt celeb 
worden. Abends findet im Theater Feſtvorſtellung ſtatt. 

Belgrad, 2. März. Fürſt Milan hat dem Kaiſer Ale . 
telegraphiſch feine Glückwünſche zum heutigen Tage ausgeſpre ip 
Der biefige ruſſiſche Geſandte empfing zahlreiche Perſonen, welche 
Gluͤckwünſche zum Regierungsjubiläum des Kaiſers von Rußland 1 
brachten. Vormittags fand ein feierliches Tedeum und darauf 
Truppenparade ſtatt. Für den Abend ift ſeitens der Bürgerihalt 


Fackelzug und ein Banket im Bürgercaſino in Ausſicht genomm⸗ 
FR, Hohn's N 


N Holz⸗Zug⸗Jalouſtenfabrik, 
. Friedrichſtraße 84/86, 3% 
s) S/zwiihen d. Zimmer: u. Gräbſchnerſtr. (8 
— Jede Beſtellung wird binnen acht N 
Tagen geliefert. Reparaturen wer⸗ 
den billigſt berechnet. [3497] 


Chili-salpeite 
obern Otto Ogrowsky, 


Comptoir: Neue Taschenstrasse 


3 
6% 
20. 


| 

Tiqueut, & Wein-Eliquetten Gelegenheits Offerten, 
. Len rn SE In een Kaſſa Gag . 
P. N Oder- u. Burgat.-Eoke. empfe n ll | 


Mileh und Sahn, unverfälscht, 
empfieht A. Liebetanz, Jullus Neumef, 
Friedrich-Wilbelmstrasse 23, | Catlsſtr. 49, a. d. Schwei 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. Vertr : Karl 
Druck don Graf, Barth b. Tom. G Friedrich n Bee 


